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Wieder isoliert.
Die ſieben Streſemann- Forderungen gefährden die Aufnahme Deutſchlands

in den Völkerbund.

Allgemeine Ablehnung.
Genf, N. September. (Radiomeldung.)

Die Meldungen Berliner Blätter über die ſieben Bedin
ungen der deutſchen Regierung für ihren Eintritt in den Völkerun en in den VölkerbundKreiſen einen ſehr unangene h-

men Eindruck gemacht. Man betrachtet, wenn dieſe Punkte
wirklich den Tatſachen entſprechen ſollten, ſie als eine bewußte
Brüskierung des Völkerbundes, da dieſe ſieben Forderungen eine
Aufnahme Deutſchlands unmbglich machen würden. Umgekehrt
Hätte ja die deutſche Regierung einfach erklären können, daß ſie
nicht eintreten werde, da ihre an den Eintritt geknüpften Bedin
82732 noch nicht erfüllt ſeien. Auf jeden Fall wird dieſer neue
r J lebhaft in Genf beſprochen. Nan 443e z. B. dem reſpondenten des Sozialdemokratiſchen Par-
IamentsDienſtes, daß alles vergeblich ſei, wenn Deutſchland wirk
lich dieſe ganz unmöglichen Forderungen ſtellen werde. Man
ſcheine ſich in Deutſchland über die tatſächlich en Verhältniſſe

Völkerbund t im klaren zu ſein. Wörtlich äußerte ſich der
r Völk Delegierte weiter: „Es hat ſchon ſehr viele

Verzichtleiſtungen auf allen Seiten im Völkerbund ge
um den Weg für Deutſchlands Eintritt in den Völkerbund

bahnen. er ſere törichte ealles, r Deutſch ſchon getan haben un
inn Wunten. Beneſch e Das benicht eintreten Wir haben

r das kann ich wohl am beſten bezeugen,
der bund kann ſich nicht brüskieren laſſen. ran-

täng iſt der Anficht, daß gerade bei den Vorarbeiten für die Abh ferenz und auf dieſer ſelbſt Deutſchland eine ſehr

vorteilhafte Rolle habe ſpielen können. da Deutſchland
on entwaffnet ſei und ſo mit berechtigter Objektivität

r e der allgemeinen Abrüſtung hätte dienen können. Wenn
es jetzt aber die Frage der im Protokoll vorgeſehenen eventuellen

ionen zu einer indirekten Forderung nach Erhöhung ſeiner
Armee benutzt, ſo iſt das der ſchlechteſte Dienſt, den Deutſchland dem

en in der ganzen Welt und ſich ſelber damit erweiſt. Ein
itglied der franzöſiſchen Delegation äußerte ſich folgendermaßen

weiß im r noch nicht, ob Deutſchland wirklich einen
olch unglaublichen Schritt getan hat. Wenn es aber wahr iſt, ſo

kann es nur bedeuten, daß Deutſchland ſeine Jſolirung will.
ich war jedenfalls bereit, Deutſchland keinerlei Schwierig-

n in den Weg zu legen. Es zeigt ſich aber bei den jetzigen For
derungen Deutſchland in ihrer Ablehnung mit allen Völkerbund-
ſtagten darin einig, daß die Achtung vor geſchloſſenen Verträgen
die Frau zur Mitarbeit am Völkerbunde iſt. Nach engIiſcher fafſung in Genf gibt es für dieſe Forderungen, falls
ſie wirklich den Regierungen übermittelt würden, nur eine glatte
Zurückweiſung. Man würde auf jeden Fall eine baldige Stellung-
nahme der deutſchen Regierung zu dieſen höchſt beunruhigenden
Preſſeäußerungen nur begrüßen.

herriot und Deutschland.
Wodei Deutſchland am weiſten gewinnen würde.

Paris, 27. September. (Eig. Drahtbericht)
Einem Redakteur des „Vorwärts“, der zurzeit in Paris weilt,

wurden von dem franzöſiſchen Miniſterpräfidenten folgende Er-
khärungen zur Verfügung geſtellt

„Sie fragen nach meinen heutigen Anſichten bezüglich der
deutſchfranzöfiſchen Politik. Dieſe Frage iſt beinabe überflüſſig,
denn meine Anſichten haben ſich nicht verändert. Sie ſind

e die gleichen, die ſie waren, als ich mich in der Oppoſition
oder als ich zur Regierungsmacht gelangte.

habe den tiefſten Wunſch, zu der Organiſation des Friedens
in der Welt und insbeſondere in unſerem Europa beizutragen.
Das iſt der leitende Gedanke meiner geſamten auswärtigen Politik,
vor etzt natürlich, daß in keinem Augenblick die Sicher
heit Frankreichs, die mir anvertraut iſt, darunter leide oder
bedroht werde. Aber dieſes Befriedungswerk wird utopiſch
bleiben, ſolange Deutſchland und Frankreich nicht gemeinſam an
den Aufgaben der Kultur ſowie an der Beſſerung des Loſes der
Menſchen, beſonders der leidenden Klaſſen der Geſellſchaft, wirken.
Jn ſſen wird die deutſch franzöſiſche Annäherung nicht zu
errei ſein, ſolange die franzöſiſche Demokratie nicht als Gegen
partner in Deutſchland eine republikaniſche Mehrheit haben wird,
die entſchloffen iſt, rückſichtslos mit der Vergangenheit zu brechen.

Es iſt nicht meine Aufgabe, mich um die deutſche Jnnen-
politik zu kümmern. Ich habe lediglich die Ergebniſſe dieſer

nenpolitik abzuwarten. Aber, offen geſtanden, ich kann nichtehe warum das deutſche Volk, wenn gewiſſe Leute vor ihm
die Frage der Verantwortlichkeit am Kriege aufwerfen, nicht den
einfachſten und meines Erachtens auch ehrenvollſten Weg be
ſchreitet, nämlich: jede Solidarität mit den führenden Männern

Neutralität bejubelt haben und die Nordfrankreich annektieren
wollten. Jch habe es ſchon in Genf erklärt: das republikaniſche

rankreich hat niemals die Erdrückung eines Volkes beabſichtigt.
s will lediglich diejenigen unſchädlich machen, die in der Vex-

gangenheit den Krieg ge wünſch t haben und die auch in Zukunft
entſehliche Metzeleien, wie wir ſie nicht mehr ſehen wollen ent
feſſeln möchten Sie werden es begreifen, daß wir nicht in Frank
reich für die demokratiſchen Jdeen gekämpft haben, um vor den
Nationaliſten Deutſchlands zurückzuweichen. Es gibt indeſſen

Plan gerufen. Dieſe Erwiderung. läßt nichts zu wünſchen übrig.
Sie zeigt gleichzeitig die Schwierigkeiten, die der Bildung eines

Tatſachen, die uns beunruhigen. Wir haben den Eindruck, daß
nicht alle in Deutſchland das Londoner Abkommen ſo aunufrichtig
angenommen haben, wie wir ſelbſt. Das iſt es, was uns bedenk-
lich ſtimmt.

In London hat das demokratiſche Frankreich ſich dem deutſchen
Volke gegenüber loyal ermieſen; es hat von Angeſicht zu Angeſicht
mit deſſen Vertretern diskutiert. An dem Tage, wo Deutſch
land eine offenkundig friedliche und demokratiſche Politik treiben
würde, würde es zweifellos ſelbſt am meiſten dabei gewinnen.

Unſererſeits aber, im Bewußtſein unſerer Loyalität, haben wir
keinen anderen Wunſch, als gerecht zu ſein, ohne Schwäche,
und ſogar aber ohne uns düpieren zulaſſen. Die Menſchheit wird nur dann Fortſchritte machen, wenn
die Völker eine offene und loyale Diplomatie fordern, mit dem
klaren Ziel einer friedlichen Organiſation der Arbeit und in der
e helgrn gen Achtung der iſbernommenen Verpflichtungen und
es Rechts.“

Deutſchnationale Seifenblaſen
Wie ſhnen der Bürgerbioct zwiſchen den Fingern Zerrinnt.

Es iſt vorläufig wieder einmal nichts mit dem Bürgerblock, wie
ihn ſich die Deutſchnationalen vorſtellen. Die Unvorſich
tigkeit der Kreuzzeitung

geſprochenen Orientierung nach rechts verlangte, hat noch am
gleichen Abend die „Germania“ zu einer Erwiderung auf den

Bürgerblocks im Wege ſtehen und ihn wahrſcheinlich ſogar un
möglich machen. Die „Germania“ ſagt:

„Eine Orientierung nach rechts lehnen wir genau ſo ab wie
die nach kinks. Wir werden weiter die Politik der mittleren
Linie verfolgen, und von dieſem unveränderten und un
abänderlichen Standpunkt aus kann die Bedeutung, die die
„Kreuzzeitung“ einem Eintritt der Deutſchnationalen in die
Reichsregierung beilegt, nur entſchieden zurückgewieſen werden.

Die „Kreuzzeitung“ meint offenbar die Außenpolitik der
Deutſchen Volkspartei, wenn ſie von der Außenpolitik der So
zialdemokratie ſpricht. Sie verlangt nichts mehr und nichts
weniger als einen vollkommenen Bruch mit dieſer Politik, einen
„deutlichen und entſchiedenen Kurswechſel und will den Staat
wieder in ein ſauber vorwärtstreibendes Kielwaſſer“ bringen.
Woraus die Deutſche Volkspartei erſehen kann, daß ſie bisher
dazu beigetragen hat, das Deutſche Reich in einem unſauberen
Kielwaſſer zu halten. Wir wiſſen nicht, inwieweit die „Kreuz-

eitung“ berechtigt iſt, im Namen der Deutſchnationalen zu reden.
ber das wiſſen wir, daß die geſamte Zentrumspartei für eine

Politik, wie ſie die „Kreuzzeitung“ entwickelt, niemals zu haben
ſein wird. Wir denken gar nicht daran, einen „entſchiedenen
Kurswechſel“ vorzunehmen. Wir lehnen die Uebernahme der
Verpflichtungen, die die deutſchnationale Agitation den Wählern
gegenüber eingegangen iſt, ſehr entſchieden ab und können und
werden nicht unſere Hand bieten zu einer Politik der Experi
mente, die die Ergebniſſe der mühſamen Anſtrengungen der letz-
ten Jahre und die hoffnungsvollen Anſätze zum Beſſeren wieder
in Frage ſtellen muß. So ganz einfach, wie die Verfaſſer
der volksparteilichen Entſchließung ſich die Herſtellung der Volks
gemeinſchaft mit der „Drehung nach rechts“ gedacht haben, dürfte
die Sache alſo nicht ſein.

Die „Germania“ verlangt alſo nicht mehr und nicht weniger,
als daß die Deutſchnationalen in Zukunft alles anerkennen, was
ſie bisher verleugnet haben, wenn ihr Hunger nach der Futter-
krippe geſtillt werden ſoll. Selbſt dann ſcheint das Zentrum nicht
daran zu denken, eine Aenderung in der Reichskanzlei und im
Außenminiſterium vornehmen zu laſſen. Jn dieſem letzten Punkte
herrſcht übrigens plötzlich zwiſchen der „Germania“ und der „Zeit“
Einmütigkeit, denn die „Zeit“ erklärte am Freitagabend, daß es
ſich lediglich um eine Erweiterung der Regierungskoalition durch
den Eintritt von Deutſchnationalen in das Kabinett Dr. Marx-
Streſemann handeln könne. Scheinbar unter dem Druck des
Echos, das die Entſchließung der Volkspartei in der Preſſe gefunden
hat, geht die „Zeit“ noch ein Stück weiter, indem ſie erklärt:

„Von einer Rückwirkung einer Regierungsumbildung im Reich
auf die Verhältniſſe in Preußen iſt nicht die Rede, und es ver
ſteht ſich. ganz von ſelbſt, daß die Deutſchnationalen, die als Re
präſentanten ihrer Partei in das jetzige Kabinett eintreten,
damit die Verantwortung für die Durchführung der Londoner
Abmachungen übernehmen.“

Die Partei der fünfzigprozentigen „Volksgemeinſchaft“ hat
von 1914 abzuleh i de die die Verletzung der belgiſchen alſo innerhalb 24 Stunden wieder einmal ihre Meinung ge

n abzulehnen, mit denen, ändert. Sie beſteht jetzt plötzlich auf der Anerkennung der bis-
herigen Außenpolitik durch die Deutſchnationalen, falls deren Ein-
tritt ermöglicht werden ſoll. So ſcheint es, daß bei der Feſtigkeit
der Mittelparteien die Demokraten lehnen eine Beteiligung
am Bürgerblock bekanntlich entſchieden ab und der Wankel-

mütigkeit der Volkspartei der Bürgerblock vorläufigenicht im Ent
ſtehen begriffen iſt. Aber trotzdem werden wir den Kampf gegen
die erſtrebte „Volksgemeinſchaft“ weiterführen. (S. auch S. 8.)

die am Freitagmorgen auf Grund der
volkspärteilichen Enktſchteßung einen Bütgerblock mit einer aus

Nach ſechzig Jahren.
Von K. Zwing (Jena).

Jn dieſem Monat, am 28. September, vollenden ſich 60 Jahre
ſeit der Gründung der erſten Jnternationale, der „Jnternationgalen

Arbeiteraſſoziation“. Die Gründung wurde beſchloſſen in einer
Verſammlung, die am 28. September 1864 in St. Martins Hall in
London ſtattfand. Jn' dieſer Verſammlung wurde ein Komitee
gewählt, das den Auftrag bekam, proviſoriſche Statuten und eine
Prinzipienerklärung auszuarbeiten. Dem Komitee gehörte neben
Engländern, Franzoſen, Jtalienern Karl Marx, an. Verſchiedene
Entwürfe lagen dieſem Komitee vor, darunter ein Entwurf des
Jtalieners Mazzini, der aus der e „eine Art Zen-
tralregierung der europäiſchen Arbeiterklaſſen“ machen wollte.
Nach Widerſtänden ſetzte ſich aber Marx ſchließlich vollſtändig durch
und wurde mit der Abfaſſung der Prinzipienerklärung und der
Statuten beauftragt

Die Prinzipienerklärung (in der Literatur unter dem Titel
„Jnauguraladreſſe“ bekannt) war eine Art Rückblick auf die ck
ſale der Arbeiterklaſſe ſeit 1845, eine Feſtſtellung des da ge
Standes der ſozialen Lage der arbeitenden Klaſſen
blicken, wie die ſoziale Lage des Proletariats zu ſeinem n
verändert werden konnte. Jn der Prinzipienerklärung wie auch tn
den Statuten wurde der Arbeiterklaſſe zum erſten Male geſagt,
welche große Bedeutung auch der Gewerkſchaftsgedanke für die Be-
freiung der Arbeiterklaſſe hat, daß der ökonomiſche Befreiungs-
kampf wichtiger iſt denn der politiſche, und daß dieſer Kampf nicht
lokal, nicht national, ſondern international geführt werden muß.
Aus dieſem Gedankenſyſtem heraus heißt es folgerichtig in der
Einleitung zu den Allgemeinen Statuten der Jnternationalen
Arbeiteraſſoziation:

„Jn Erwägung, daß die ökonomiſche Emanzipation der Ar-
beiterklaſſe daher der große Endzweck iſt, dem jede politiſche
Bewegung, als Mittel, untergzuordnen iſt.

Es iſt derſelbe Geiſt. der Jahre ſväter den erſten Kongreß
der Internationale in Genf (1866) beherrſchte. Von den vier dort
gangenovmmenen, von Marx verfaßten, Reſolutionen über die ſoziale
Frage behandelt die vierte die erkſchaftsfrage. Es heißt darin
daß die Gewerkſchaften-
Fragen des Lohnes und der Arbeitszeit gerichtet ſeien, bewußt
zu „Brennpunkten der Organiſationen, der Arbeiterklaſſe“ werden
müßten, um ihre vollſtändige Emanzipation herbeizuführen.

a betrachtete den wirtſchaftlichen Kampf und die wirtſchaft
liche Befreiung als den ſpringenden Punkt (den Brennpunkt) der
Klaſſenbewegung des Proletariats. Daher ordnete er den politi-
ſchen Kampf dem wirtſchaftlichen unter. Die Richtigkeit dieſer
Theſe zeigt unſere heutige Zeit auffällig. Jſt durch die Erkämpfung
der- freieſten politiſchen Demokratie, das Arbeitsleben der lohn-
arbeitenden Schichten irgendwie grundſätzlich verändert worden?
Niemand wird dies behaupten wollen. Daher ſehen heute auch
immer mehr lohnarbeitende Schichten ein, daß nur, wenn die
politiſche Demokratie durch die Wirtſchaftsdemokratie ergänzt bzw.
unterbaut wird, eine wirkliche Veränderung des Arbeitsdaſeins
herbeigeführt werden kann. So hat jetzt in unſerer Zeit der Kampf
abſchnitt erſt begonnen, den Marx nach ſeinen Ueberlegungen über
die Entwicklung der menſchlichen Geſellſchaft und der Bedeutung
des Proletariats innerhalb der modernen Geſellſchaft den Gewerk
ſchaften vor 60 Jahren mit der Jnauguraladreſſe und der Inter
nationalen Arbeiteraſſoziation übertrug. Marx eilte damit ſeiner
Zeit voraus. Das internationale Proletariat war in den 60erJahren ſich weder ſeiner Lage noch ſeiner Bedeutung in der
Wirtſchaft bewußt. Am fortgeſchrittenſten war noch die engliſche Ar
beiterklaſſe. Aber auch die notwendige theoretiſche Schulung für die
in der Jnauguraladreſſe und den Statuten der Jnternationale nieder
gelegten Erkenntniſſe und die zu folgernden Kampfmethoden fehlten
auch hier. Die franzöſiſchen Arbeiter ſteckten damals in einer Vor
ſtellungswelt kleinbürgerlicher Revolutionsromantik und die deut
ſchen Arbeiter waren nach der dem Jahre 48 folgenden Reaktions-
periode eben erſt im Begriff, zu neuem politiſchen und organiſa-
toriſchem Leben zu erwachen. Das deutſche Proletariat war um
dieſe Zeit in ſeinem inneren Weſen auch noch viel zu ungntwickelt
und ſeeliſch unausgeglichen, um die ſchwierige Problematik des
kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsprozeſſes zu überblicken und in der Ver-
änderung der Wirtſchaft ihre wirkliche Emanzipation zu ſehen.
Jhm lag der politiſche Kampf um Gleichberechtigung viel näher
und der Laſſalleſche Ruf nach dem freien allgemeinen Wahlrecht
mußte daher ein t Echo in den Maſſen finden als der Ruf

tp

von Marx, daß wirfüche Befreiung in der Hauptſache von der
wirtſchaftlichen Seite zu erwarten und der große Endzweck die
„ökonomiſche Emanzipätion“ ſei. Das Bewußtſein der Klaſſe im
allgemeinen, und das Bewußtſein der hiſtoriſchen Miſſion der Ar
beiterklaſſe in der geſellſchaftlichen Entwicklung im beſonderen, war
nur erſt in einem kleinen Kreiſe intelligenter Perſönlichkeiten
vorhanden. Die wirtſchaftlichen Probleme lagen für die damalige
geiſtige Entwicklung der Arbeiterklaſſe viel zu kompliziert, als daß
ſie von dieſer in ihrer Mehrheit überſehen werden konnten.

So iſt es durchaus verſtändlich, daß die Arbeiter den viel einfacher
gelagerten politiſchen Problemen ein größeres Jntereſfe entgegen-
brachten. War es nicht einleuchtend, wenn Laſſalle den Arbeitern
ſagte, daß, wenn man den' vorhandenen 70 bis 80 Prozent. vproleta-
riſchen Zenſiten das allgemeine gleiche Wahlrecht verſchaffte, dieſe
dann mit dem Hebel des Stimmzettels und der Geſetzgebung
ſoziale Fragen löſen könnten? Aber ſelbſt auf dem Gebiet der
Politik waren die Arbeiter aller Länder zur Zeit der Jnternatio-
nalen Arbeiteraſſoziation noch ſehr unſelbſtändig. Jn Frankreich
konnte der Staatsſtreichler Louis Napoleon zur Zeit,, wo die Jnter-
nationale Arbeiteraſſoziation die ökonomiſche Emanzipation for-
derte, trotz der revolutionären Traditionen der franzöſiſchen Ar-
beiter ohne Sorgen leben; in England fingen ſogar die Trades
unions an, ſich von den geiſtigen Ausſtrahlungen der Chartiſten
bewegung abzulöſen, um ſich den Liberalen, zu nähern. Eine Be
wegung, die von den engliſchen Arbeitern. bald nach 1870 vollendet
wurde und ſie politiſch und wirtſchaftlich auf mehr als ein
Menſchenalter aufs engſte mit den Liberalen verknüpfte. Jn
Deutſchland ſtand es um dieſe Zeit mit der politiſchen Selb-
ſtändigkeit nicht anders Die Arbeiterſchaft war in ſich ſelbſt noch

n den Tageserfordernifſen, die auf

n z
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ft icklungd von der Poli e die
er der

olitik folgt. ſtanden die I 60erZeichen weiteren Rei yſtems,etzte Stadium heranzukommen. Jn der itik ging der HKamp
dagegen nach mehrhundertjähriger Entwicklung um den Schlußakt
des demokratiſchen Syſtems. Bei allen icklungen zeigen ſich
nach Weltgeſetz in den Schlirßakten die geringſten Widerſtände.
So war es auch bei dem Syſtem der politiſchen Demokratie. Und da
auch in der Geſellſchaftsentwicklung das phyſikaliſche Geſetz der
Schwere zutrifft, d. h., daß die Entwicklung in der Richtung des
geringſten Widerſtandes verläuft, ſo d es erklärlich ſein,
daß die aufſtrebende Arbeiterklaſſe den Hampf dort aufnahm, wo in
Anbetracht der Lage und des Standes der Entwicklung die größten
Erfolge winkten. Das war auf dem Gebiete der Politik. So
konnte die deutſche Arbeiterklaſſe auch in den letzten 60 Jahren,
trotz mancher Rückſchläge, Erfolg auf Erfolg um dannetzten Schluß-1918 19 der formalen politiſchen Demokratie den
ſtein zu ſetzen.

Bei dieſen erfolgreichen politiſchen Kämpfen wurde die Wichtig
keit der wirtſchaftlichen Emanzipation im Sinne Marx' immer
mehr überſechen. Ja, es gab, beeinflußt durch große politiſche
Stimmzettel-Erfolge, Zeiten, wo man den Gewerkſchaften, die nach
Marr die ökonomiſche Befreiung der Arbeiterklaſſe durchzuführen
haben und daher als die Brennpunkte der Organiſation der Ar-
beiterklaſſe anzuſehen ſeien, keine Bedeutung beimaß, ja, ſie als
direkt überflüſſig bezeichnete. Es ſei nur an die Zeit nach dem
großen Wahlerfolg der Sozialdemokratiſchen Partei 1890 erinnert
und die Debatten auf den verſchiedenen der folgenden Parteitage.
Selbſt ein Auguſt Bebel ließ ſich durch die Stimmzettel-Erfolge
blenden, und auf dem i in Erfurt (1891) trat dies
r Erſcheinung, wo l in einer Polemik gegen
v. Vol ausführte:

„Die bürgerliche Gefelkſchaft arbeitet ſo kräftig auf ihren
Untergang los, daß wir den Moment abzuwarten brauchen, in
dem wir die ihren er entfalbende Gewalt aufzunehmen

Ja, ich bin überzeugt, die Verwirklichung unſerer letzten
le iſt fo nahe. wenige in dieſem Saal ſfind, die dieſen
g nicht erleben werden.“

Wenn auch im Laufe der e dieſe politiſchen Jlluſionenverrauchten und die Arbeiter ihre wirtſchaftlichen Vertretungen
wieder mehr beachteten und förderten, m die Gewerkſchaften

aber noch lä Zeit, von weni ehen, geiſtigund in der Praxis den ar entf ganz der
politiſchen Jdeologie der r unterworfen. Auch die ſeit

hundertzverde g. der Gewerka r e an der amtar ung über die Veränderung der hen Sehane ehr wenig. Man
mehr oder weniger mit der polttiſchen Stimmzettel
tie die geſamten geſellſchaftlichen Verhältniſſe verändern

zu können. Daher die gewaltige Enttäuſchung und Verwirrung in
der Arbeiterklaſſe, als man einfſah, n der politiſchen Formal-
Demokratie die allgemeinen lichen Verhältniſſe nicht
weſentlich verändert waren. dann weiter waren
Verzweiflungsakte einer rieſig enkkäuſchten Maſſe. Man wollte mit

organiſche Entwicklung noch verſagt

Nach Jahren weiterer Gärung dürften wir uns heute in dem
Stadium befinden, das immer weitere Krefſe der Arbeiter aber
auch anderer Lohn und Gehaltsempfänger mehr und mehr be-
reifen, daß nur eine ndſätzliche Aend des Arbeitsdaſeins

herbeigeführt werden wenn zu der politiſchen Formal Demo
kratie die wirtſchaftliche Demokratie t.

Was vor 60 Jahren in der Jnauguraladreffe, den All-
gemei Jnternationalen Arbefrteraſſoziation und
den Reſolutionen des Genfer Kongreſſes der Arbeiterklaſſe zu
mutete, iſt im Geſchichtsverlarf eine politiſche ſchenwwelt
unterbrochen worden. aber unumſtößliche Wahrheit iſt geblieben,
daß die ökonomiſche Emangipation den großen Endzweck der Kämpfe
der Arbeiterklaſſe bilden muß. Die Gewerkſchaften, ſo ſagte Marr
vor 60 Jahren, ſind die „Brennpunkte der Organiſation der
Arbeiterklaſſe“, und fie werden, nach Marrx, die Endkämpfe führen

Karl Kautsky in Congon.
Karl Kauitsky, der Altmeiſter des wiſſenſchaftkrhen Sozialismus,

iſt in Begleitung ſeiner Frau in London angekommen, um am
28. September der Se re der Jnternationale bei-
zuwohnen. Sr wird ſelbſt an Veranſtaltungen teil en und
am Grabe Karl Marx' zuſammen mit Paul Arelrod

Gewakt erzwingen, was die
hatte.

nen en der

(Kußland), rade (Frankreich) und Belfort Bax (England)v ergreifen. r dem Vrieſe den er an das ren
der Sozialiſtiſchen Arbeiter-Jnternationale gerichtet hat, um ſeine
Ankunft anzugeigen, ſchreibt er: „Dies iſt wohl die letzte Gelegen
heit, London Vier denn meine Reiſefäbigkeit nimmt von Jahrg. a e in i dort mäne Abſgiedeviſt gen beiLondoner Genoſſen und bei Marx. ein erſter uch in
London 1881 galt mein letzter auch ihm gelten.“

Die Exekutive der SAJ. wird die Gelegenheit der Anweſenheit
Kautskys in ihrer Mitte benutzen, um am 29. September abends
in einer feſtlichen Zuſammenkunft den 70. Geburtstag Karl
Kautskys zu iern, der in vierzehn Tagen bevorſteht.

Das Jubiläum der Internationale.
Ein Brief Andress 8cheus.

Zur Sechzigjahrfeier der Jnternationale hat das Sekretariat
der Sozialiſtiſchen Arbeiter- Internationale auch den Genoſſen
Andreas Scheu eingeladen, der ſelbſt Mitglied der Erſten Jnter-
nationale war. Andreas Scheu, heute ein Achtziger, iſt einer
der älteſten Vorkämpfer des Sozialismus: er war einer der Grün-
der der Arbeiterbewegung in Oeſterreich und ſtand ſpäter an der
Wiege der ſozialiſtiſchen Bewegung in England, in welchem Lande
er viele Jahrzehnte ſeines arbeitsreichen Lebens verbrachte. Seit
dem Kriege hat er ſich in die Schweiz zurückgezogen. Als Antwort
auf die Einladung hat Genoſſe Scheu an den Sekretär der SAJ.
den nachfolgenden rührenden Brief gerichtet:

„Schloßberg, Rapperswil, 1. September 1924.
Liebwerter Genoſſe Adler!

Jhre Zuſchrift hat mir Freud' und Leid gebracht. Freude
durch die Nachricht, daß die Sozialiſtiſche ArbeiterKnternationale
zu einer großen Weltdemonſtration auszuholen im Begriffe ſteht,
und Leid durch die mich beherrſchende Ueberzeugung, daß ich
dabei in Fleiſch und Blut nicht werde gegenwärtig ſein können.

Meine Altersgebrechen nehmen in ſo deutlicher Weiſe zu, daß
ich in allen Gliedern fühle, ich würde die Fährniſſe der Reiſe
ſowie den überwältigenden Eindruck des Memorijal-Meetings
nicht überdauern können. Jch fürchte, ich könnte der Verſamm-
lung bloß ein Schauſpiel der Schwäche bieten, und ein ſolches
darf bei dieſer Gelegenheit den „von des Zukunftsſturmes
Drang am weiteſten Getragenen“, der internationalen Arbeiter-
jugend, auf keinen Fall geboten werden. Jch wenigſtens möchte
auf keine Weiſe dazu beigetragen haben und bitte Sie mit be-
trübtem Herzen, von meiner Teilnahme an dem erhebenden Feſt
abſehen zu wollen ſowie den Veranſtaltern meine beſten Wünſche
zu dem Gelingen desſelben zu entbieten. Jch weit daß unſer
unzerſtörbarer Bund die Welt der Arbeit zum Triumph der
Freiheit, Gleichheit und Gerechtigkeit führen wird, was immer
auch der regktionäre Augenblick ihm entgegenſtellen mag.“

Staalsanwait und Freilaſſung Hiters.

München, 26. September. (Eig. Drahtbericht.)
Die Frage, ob die Staatsanwaltſchaft Beſchwerde gegen den

Spruch der Strafkammer zur Freilaſſung Hitlers einlegen wird, iſt
noch nicht geklärt, da der Juſtizminiſter am Freitag von München
abweſend war. Die der Regierung naheſtehende „Bayeriſche Volks
partei-Korreſpondeng“ tritt aus rechtlichen Gründen lebhaft für
eine ſolche Beſchwerde ein, da nur auf dieſe Weiſe das erſchütterte
Rechtsbewußtſein im Volke einigermaßen wiederhergeſtellt werden
kann. Die Vorausſetzungen, die das Geſetz ſelbſt an die Erzielung
der Bewährungsfriſt knüpft, ſind in S 14 der Miniſterial-Bekannt-
machung vom 5. März 1922 aufgeſtellt. Hier heißt es:

„Eine Bewährungsfriſt darf nur Verurteilten bewilligt wer-
den, die nach ihren perſönlichen Verhältniſſen und nach den Um-
ſtänden der Tat beſondere Berückſichtigung verdienen und die Er
wartung rechtfertigen, daß ſie ſich auch ohne die ganze oder die
teilweiſe Vollſtreckung der Strafe künftig wohlverhal-
ten werden. Bei der Entſcheidung iſt beſonders zu berückſich-
tigen, ob der Verurteilte ſich nach Kräften bemüht hat, den durch
die Tat entſtandenen Schaden wiedergutzumachen.“

Jm übrigen verlautet bereits, daß Hitler am Dienstag, dem
30. September, abends, in Landsberg freigelaſſen wird, von wo er
mit dem Automobil eines norddeutſchen Induſtriellen abgeholt und
nach der Villa Ludendorffs nach München gebracht werden ſoll.
Die Völkiſchen wollen zunächſt aus taktiſchen Gründen auf einen

großen demonſtrativen Empfang verzichten.

Der Chef des engliſchen zivilen Luftfahrweſens, General
Brancker, traf auf Einladung von Profeſſor Junckers geſtern vor-
mittag im Flugzeug von Berlin zum Beſuch der Junckers-Flug-
zeugwerke in Deſſau ein. Jn einer informatoriſchen Ausſprache
wiſchen Prof. Junckers und dem General äußerte dieſer, daß die
erhandlungen über die Gleichſtellung Deutſchlands in der zivilen

Luftfahrt trotz gewiſſer Schwierigkeiten in gutem Fluſſe ſeien.

m e re
e

Keſchsdanner und StadldelmStroiche.

Hamburg, 27. September. (Eig. Drahtbericht.)
Von der Leitung des Ortsvereins Hamburg des

SchwargzRotGold wird uns fol mitgeteilt: Bei dem Re
bannerTreffen in Lüneburg uerlicherweiſe Ausſ
kungen vorgekommen, die von der hieſigen Leitung des Reich

ners gerade ſo ſcharf verurteilt werden wie von andern Kreiſen.
erüchte aus Lüneburg, die durch die Hamburger Preſſe gehen, erwecken jedoch den Anſhen, als wenn die Angehörigen des Reichs

banners die Schuldigen wären. Wenn wir a
ſuchung nicht vorgreifen wollen, ſo dürfen wird do de e
wandfrei feſtgeſtellte Tatſache mitteilen: 1. Die niſation„Stahlhelm“ verteilte in Lüneburg einige Tage vor dem Reichs
bannerTreffen ein gegen das Reichsbanner SchwarzRotGold ge
richtetes Flugblatt, in dem das Reichsbanner in der unflätig-
ſten Weiſebeſchimpft und als Schutztruppe Nollets, des
franzöſiſchen Kriegsminiſters, charakteriſiert wurde. Die Mitglieder
des Reichsbanners wurden als Deſerteure und Etappen-
ſoldaten bezeichnet, als käufliche Subjekte, die für die Er
werbung der Mitgliedſchaft Geld und Kleidungsſtücke gratis er
halten. 2. Die von der Reichsbannertruppe Lüneburg zum Emp-
fang der Gäſte angebrachten Girlanden und die Farben Schwargz
Rot-Gold wurden am Vorabend von rechtsſtehenden Kreiſen ab
geriſſen und vernichtet. 3. Bei den r eam Feſtiage ſelbſt wurden verſchiedenen Stahlhelm-Leuten Re
vol ver abgenommen.

Zuſammenſtoß zwiſchen Reichsbanner
und Stahlhelm.

Altona, 27. September. (WTB.)
Jm Zuſammenhang' mit einer Fahnenweihe des Stahl-

helm kam es geſtern in der Bahrenfelder Straße zu Zuſammen-
ſtößen zwiſchen Stahlhelmern und Angehörigen des Reichsbanner
Schwarz-Rot-Gold. Es entſpvann ſich eine heftige Schießerei,
in deren Verlauf ein Kriminalpolizei-Aſſiſtent namens Meyer,
der ſich mit mehreren anderen Kriminalbeamten den Streitenden
entgegengeſtellt hatte, getötet wurde. Die Frau eines Polizei-
beamten, ein Arbeiter und zwei Straßenpaſſanten wurden durch
Schüſſe ſchwer verletzt. Einige junge Leute der kämpfenden
Parteien erlitten Leichtere Verletzungen. Ueber die Schuld
frage verlautet bis zur Stunde noch nichts

Deutſchnationaler Speck.
Deſſau, 26. September.

Wie ich erfahre, ſind von den Rechtsparteien die bürgerlichen
Blätter Anhalts zu einer Beſprechung eingeladen mit an-
ſchließendemgemeinſamem Eſſen und Bierabend,an dem auch die Miniſter teilnehmen. Sämtliche Reiſeſpeſen
werden vergütet. Das Eſſen iſt gratis. Auf dieſe Weiſe
wird die Beeinfluſſung der öffentlichen Meinung in Anhalt in
Szene geſetzt.

der Unter

Erzberger- Mörder und Außenminſſter.
Budapeſt, 27. September. (Radiomeldung.)

Jm Zuſammenhang mit der Affäre der Erzberger-Mörder iſr
nach den Meldungen hieſiger Blätter der ungariſche Außen-
miniſter zurückgetreten. Die Haupturſache ſoll das Verſagen
des Jnnenminiſters in der Angelegenheit der Erzberger-Mörder

Die Hatz hinter Leinerr.
Hannover, 26. September.

verſammlung nahm am Freitagvormittag noch während der
Tagung des Deutſchen Städtetages vielleicht ſogar gerade des
halb Gelegenheit, noch einmal zum Abbau des Oberbürger-
meiſters Stellung zu nehmen. Jn einer vertraulichen Sitzung
wurde über folgende Anträge des Bürgerblocks beraten: „Das
Bürgervorſteher-Kollegium wolle beſchließen: 1. Der Oberbürger-
meiſter Leinert iſt nach den Beſtimmungen der Perſonalabbauver-
ordnung vom 8. Februar 1924 in den einſtweiligen Ruheſtand zu
verſetzen. 2. Der Oberbürgermeiſter Leinert iſt ſofort durch den
Wortführer aufzufordern, ſeine Aeußerungen Erklärung gegen-
über Soz. Paxlaments-Dienſt) gemäß S 22 der Perſonalabbauver-
ordnung bei dem Bürgervorſteher-Kollegium binnen einer Friſt von
ſieben Tagen einzureichen. 3. Der Wortführer iſt ausdrücklich be-
vollmächtigt, alle Verhandlungen mit dem Oberbürgermeiſter oder
den ſonſt mitwirkenden Behörden bzw. Organen im Namen des
Plenums zu führen. 4. Die Entſcheidung des Bürgervorſteher-
Kollegiums über den Abbau der Stelle des Oberbürgermeiſters
bleibt vorbehalten.“

Die Anträge des Bürgerblocks wurden nach mehrſtündiger Be-
ratung mit den Stimmen der Kommuniſten angenom-
men. Die Demokraten enthielten ſich der Stimme.

o rceoeornnunnnnnnnneIeiieue„Der biaue Vogel.“
Hanſche: Gaſtſpiel Aer Kaſſe Deutſchen Theziers.

Was wir in der vergangenen Spielzeit an der Moskauer Tairoff
Truppe bewundern konnten, rief geſtern erneut das Entzücken eines
gutbeſuchten Hawrſes hervor.
Darbietungen in Bewegung, Rhythmus, Maske, Ton und Auf
machung war ein künſtleriſches Ganzes, wie es auf dem Theater
zwar häufzg angeſtrebt, aber nur ſelten erreicht wird. Der blaue
Vogel“ iſt der moderne Lieblingsbruder der blauen Blume
der Romantik. Er iſt die Fleiſchwerdung der Sehnſucht des
gemeinen Mannes, ſich in einer vom Tagesſchmutz losgelöſten
höheren und beſſeren Welt zu ſehen. Er iſt die Sehnſucht des
Volkes, auf Stunden des Vergeſſens in ſein anderes Geſicht zu
blicken. „Der blaue Vogel“ iſt die Jnkarnation der unausſprech
lichen Seele eines ſich nirht auskennenden

Die Darbietungen reißen dort am meiſten hin, wo aus der
Maffenpſyche des Volkes geſchöpft wird. So hinterließen die
„Wolgaſchlepper“ einen unauslöſchlichen Eindruck. Dieſen an die

Seite geſtellt werden kann die „Träumerei des Kinto“ und der
„Leierkaften“. Nummern wie „Das Kätzchen“ haben in ſolchem
Rahmen um ſo geringeren Wert, als es ſich hier um Darbietungen
im Stile längſt überholter Ballettformen handelt, an denen man
merkwürdigerweiſe in Rußland immer noch feſthält. Das muſi
kaliſche wie das darſtelleriſche Material der Truppe iſt gleich aus-
gezeichnet. Sie verfügt ſogar über eine Geigenvirtuoſin, die als
Soliſtin den erſten Konzertſälen der Weſt zur Zierde gereichen
würde.

Sie verfügt aber auch über einen Conférencier, der gute
und ſchlechte Witze produziert, und die ſchlechten unglücklicherweiſe
immer dort anbringt, wo die guten eigentlich hingehören. Das
iſt jedoch noch nicht das Schlimmſte. Mitunter lädt er dort einen
Kalauer ab, wo ſelbſt ein guter Witz ſchon ſchlecht placiert ſein
würde. Für feinnervige Beobachter, denen das Spiel nicht als
Ausdruck handwerksmäßiger Routine erſcheint oder die ſich gern
dagegen ſträuben, es als ſolches anzuſehen, bedeutet der Con
ferencier mitunter eine derbe Belaſtung. Vielleicht überprüft
er bei Gelegenheit einmal ſeine Talente und die geeigneten und
ungeeigneten Plätze für ihre Wlagerung. Conférencier und
„Bloauer Vogel“ würden dabei zu gleichen Teilen am künſtleriſchen
Erfolg partizipieren.

Die abſolute Stileinheit fämtlicher T

Das zahlreich erſchienene Publikum war durchweg begeiſtert und
machte aus ſeiner Freude an den Darbietungen kein Hehl. So
darf angenommen werden, daß auch die beiden Nachtvorſtellungen
vor vollbeſetztem Hauſe ſtattfinden werden. Sch.

Stadttheater. Heute, Sonnabend, 7 Uhr: „Die neugierigen
rauen“; abends 10 Uhr: Nachtvorſtellung „Blauer Vogel“.

Sonntag 7 Uhr: „Die neugierigen Frauen“; abends 10 Uhr:
letztes Gaſtſpiel „Blauer Vogel“. Eine Verlängerung des Gaſt-
ſpiels iſt ausgeſchloſſen.

Wochenſpielplan des Stadttheaters. Montag 72 Uhr:
Die Fahrt nach Orplid“. Dienstag 72 Uhr: Die neugierigen

Mittwoch: „Emilig Galotti“ Schülervorſtellung).
onnerstag: „Die Fahrt nach Orplid“. Freitag: in neuer Ein-

ſtudierung Shakeſpeares „Ein Sommernachtstraum“ mit der Muſik
von A. Mendelsſohn-Bartholdy. Sonngabend: „Othello“. So mn-
tog: „Die neugierigen Frauen“.

Jm Thalia- Theater geht morgen, Sonntag, Sil-Varos Schau-
ſpiel „Die Frau von vierzig Jahren“ in Szene.

Volksbühne. Spieltage: „Die Fahrt nach Orplid“: Montag, den
29. September (Theatergemeinde Donnerstag, den 2. Oktober
(L). Zu der Erſtaufführung von Arnold Schönbergs „Pierrot
Lungaire“ am Mittwoch, dem 1. Oktober, 774 Uhr in der „Loge
zu den drei Degen“ ſind für Mitglieder der Volksbühne Karten
zu Vorzugspreiſen in der Geſchäftsſtelle, Brüderſtraße 14, zu haben.
Die Mitglieder der zweiten Reihe, die ihre zweite Beitragsmarke
noch nicht eingelöſt haben, werden gebeten, dieſe umgehend bis
ſpäteſtens 30. September abzuholen.

Heuſchrecken als Brennſtofflieferanten. Die Heuſchrecken, die
größte Plage Südafrikas und die ſchwerſte Gefährdung der dor
tigen Ernte, ſind doch noch zu etwas gut, da ſie ein Oel liefern,
das, wie die Erfahrung gelehrt hat, beſonders als Brennſtoff
material für Flugzeugmotoren wertvolle Die ſte zu leiſten geeignet
iſt. Sie werden deshalb auch gegenwärtig von Südafrika aus in
großen Mengen ausgeführt. Das in Johannesburg erſcheinende
„Railway General Managers Bulletin verſichert, daß 88 Ballen
Heuſchrecken im annähernden Gewicht von 18 Tonnen erſt kürzlich
von nach Durban verfrachtet wurden, um von hier aus
zu Schiff nach Holland transportiert zu werden. Jn der Haupt
ſache dienen dieſe Heuſchrecken als Viehfutter und beſonders als
wertvolles Futter für Hühner, daneben wird aber aus ihnen Oel
in kleinen Mengen gewonnen, das für Flugzeugmotoren Ver-
wendung findet. Es werden dieſem Oel beſondere Werteigenſchaf-
tne nachgerühmt: in erſter Reihe hat es den Vorzug, auch in ſehr

ben flüſſig zu bleiben.

Die ſchlechten Zähne der Pharaonen.
Ein Buch, das kürzlich die Engländer Dr. Elliot Smith und

Warren Dowſon über die äghyptiſchen Mumien veröffentlicht haben,
widmet dem Befund der patbologiſch- mediziniſchen Unterſuchung
der Mumien, der auch in Laienkreiſen Beachtung finden wird.
Die Aerzte, die die Mumien unterſuchten, haben dabei in vielen
Fällen die Krankheiten feſtſtellen können, unter denen die Aegypter
gelitten hatten. Bemerkenswert iſt dabei beſonders, daß kein Fall
von Geſchlechtskrankheiten bei einer Mumie feſtgeſtellt werden
konnte. Dagegen konnten bei den, verſchiedenen Perioden an-
gehörenden Mumien zahlreiche Fälle von Blaſenleiden feſtgeſtellt
werden. Man fand ſelbſt an Mumien aus der prädynaſtiſchen
Zeit Steine in der Blaſe. Einer der intereſſanteſten Fälle iſt aber
der, der den Nachweis echter Gicht führen ließ. Der Betreffende
war ein Mann mittleren Alters mit langem, weißem Haupthaar
und Bart, der, wie feſtgeſtellt werden konnte, ein Mitglied der
fremd ländiſchen Chriſtengemeinden war, die ſich bei dem Tempel
der Jnſel Thilage angeſiedelt hatten. Die Füße der Mumie, ins
beſondere aber die großen Zehen, zeigten die charakteriſtiſchen Miß-
bildungen, die die Krankheit hervorbringt, in unzweideutiger
Weiſe. Gicht war überhaupt die bei den alten Aegyptern am
meiſten verbreitete Krankheit. Männer und Frauen haben offen
ſichtlich ſchon vor der hiſtoriſchen Zeit an dieſer Deformationskrank-
heit gelitten. Die Gicht kann daher als die älteſte Krankheit der
Menſchheit gelten, und man kann ohne Ueberkreibung annehmen,
daß ſelbſt in der prähiſtoriſchen Zeit kein Bewohner Aegyptens von
ihr verſchont geblieben iſt. Was nun die Pharaonen betrifft, ſo
unterliegt es nach dem Mumienfund keinem Zweifel, daß ſie bei
Lebzeiten unter entſetzlichen Zahnſchmerzen zu leiden hatten. Dieſer
Schluß rechtfertigt ſich durch die Narben von Zahngeſchwüren, die
an den Mumien der Könige feſtgeſtellt worden ſind, und die er
kennen laſſen, daß ſie von raſenden Zahnſchmerzen gevlagt geweſen
ſein müſſen. Das gilt insbeſondere für Tut-ankh-Amens Vater,
den König Amenophis III., der ſehr ſchlechte Zähne, gehabt haben
muß. Dr. Elliot Smith erwähnt weiterhin einen bemerkenswerten
Fall, zu deſſen Entdeckung die Unterſuchung der Mumien kleiner
Kinder führte. Er konnte dabei feſtſtellen. daß den ſterbenden
Kindern als letztes Verzweiflungsmittel eine Maus im Fell ver
ordnet worden war. Die Maus ſpielt, wie der engliſche Arzt aus
führt, in der Volksmedizin bis heutigen Tages bei Zen ver
ſchiedenſten Völkern als Heilmittel bei Kindkrankheiten eine wich
tige Rolle und hat einen außerordentlich großen geographiſchen
Ausdehnungsradius. Die Beibehaltung eines Volksmittels, das
mindeſtens ſchon vor ſechs Jahrtauſenden in verzweifelten Fällen
von Kinderkrankheiten angewandt wurde, bis aitf unſere Zeit iſt eirFall, der ohne Beiſpiel in der Geſchichte der Medizin t

olgende ein

(Eig. Drahtbericht.) 4

Die bürgerliche Mehrheit der hannoverſchen Stadtverordneten-
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u gkeit, den Brotwucher, die Verzögerung der Räumung des
Auhrreviers kurz, ſie wollten alles das, was Neuhaus verhindern

Katzenjammer.
Die deutſchnationale Preſſe im Schweiße ihres Angeſſchts.
Dem Optimismus der Rechtspreſſe über die Verwirklivoll gpartellichen Regierungewinſhe folge jext verette ein gebe

Katßenjammer. Die Forderungen von vorgeſtern über die
deutſchnationale Beteiligung an der Regierung ſind inzwiſchen
wieder aufgegeben und ganz kleinlaut bemühen die Deutſchnatio-
nalen ſich jetzt, die Notwendigkeit einer Regierung gegen die So-
zialdemokratie, alſo die Arbeiterſchaft, zu beweiſen.

Die „Deutſche Tageszeitung“ verzichtet dabei auf politiſche

erſter Linie dem Zentrum von der „religionsfeindlich en
Sozialdemokratie bange zu machen. Das Blatt will unter allen
Umſtänden den Bürgerblock, nur um bald wieder die „chriſtli che
Schule“ in Deutſchland einführen zu können. Gibt es eine
größere Verlogenheit? Es iſt ſchon richtig, daß ſich die Deutſch
nationalen und Volksparteiler im Punkte Moral nichts vor
zuwerfen haben und ſicher gut zuſammenpaſſen.

Das Ja aus Anglt!
Geſtändniſſe eines Beteiligten.

Unter dieſen Ueberſchriften leſen wir in der Donnerstag Abend
ausgabe des „Vorwärts“ das Folgende:

Jn einer deutſchnativnalen Mitgliederverſammlung in Eſſen
hat der deutſchnationale Abg. Neuhaus, der mit für das Eiſen

ſtimmte, zur Begründung ſeines „Ja“ folgendes aus
geführt:

„Wir haben ja geſagt, weil wir uns darüber klar waren,
daß eine Reichstagswahl ſtattfinden würde im Zeichen der Arbeits-
loſigkeit infolge Ablehnung der Geſetze, im Zeichen des ſozia-
liſti ſchen Schlagwortes vom Brotwucher wegen der Zoll-
vorlage. Man hätte weiter geſagt, die Deutſchnationalen ſeien
daran ſchuld, daß Dortmund nicht geräumt würde. Sie ſeien ver-
antwortlich für die ſchwere wirtſchaftliche Kriſe, die unbedingt
Platz gegriffen hätte. Wer glaubt, mit dieſer Parole die deutſch-
nationalen Mandate vervielfältigen zu können, dem ſage ich ins
Geſicht, daß er ſich auf einem Holzwege befindet. Wir hätten
weiter das Verhältnis zur Deutſchen Volkspartei,
die auf ein Ja eingeſtellt war, auf Jabre hinaus erſchüttert, ganz
abgeſehen vom Zentrum. Wir hätten dann weiter die Ver-
ewigung der Großen Koalition in Preußen und mit ihr Karl Se-
verings. Denken Sie weiter an die kulturellen Geſichtspunkte,
Schulgeſetzgebung uſw. Auch hier hätten wir unbedingt an Ein-
fluß verloren. Aus all dieſen Gründen haben wir uns ſagen
müſſen, wenn außenpolitiſch nichts mehr zu retten iſt, dann wollen
wir wenigſtens innenpolitiſch retten, was zu retten iſt.“

Je mehr die Herrſchaften ſich verteidigen, deſto mehr reiten ſie
fich in die Tinte. Bisher galt als offizielle Lesart, die Fraktion
habe die „Abſtimmung freigegeben“, weil davon die Bewilligung
der Miniſterſitze abhänge. Mumm ſagt, er habe mit Ja ge-
ſtimmt, weil er von der Verneinung zur Bejahung überzugehen
für zeitgemäß hielt, und atteſtierte greichzeitig den Neinſagern, daß
ſte zwar wüßten, wo gegen ſie kämpften, aber niemals wofür!
Neuhaus aber geſteht jetzt, daß er aus Angſt vor den Reichs
tagswahlen lieber mit „Ja“ geſtimmt hat, um „innenpolitiſch“
wenigſtens die deutſchnationalen Mandate zu retten! Keine Ueber
zeugung, die bleiche Angſt um den Beſitzſtand trieb den 48 die Ja
Zettel in die linke Hand, während die rechte den Neinzettel

Was aber taten die 50 Neinſager? Sie wollten die Arbeits

wollte. Oder etwa nicht?

Verwaltungsrat und Creubänder der
Reichsbahn Geſellſchaft.

Kein Vertreter des DEV.
Aunmntlich wird mitgeteilt:
Nach der Satzung der neuen Reichsbahn-Geſellſchaft, die als

Keichsgeſetz erlaſſen iſt und auf dem Gutachten und der Arbeit des
Organiſationskomitees für die Reichseiſenbahn beruht, ſind von
den 18 Mitgliedern des Verwaltungsrates 8 durch die Reichsregie-
rung und 9 durch den Treuhänder für die Eiſenbahnobligationen zu
ernennen. Sie müſſen nach Vorſchrift der Satzung erfahrene Kenner
des Wirtſchaftslebens oder Eiſenbahnſachverſtändige und dürfen
micht Mitglied des Reichstags, eines Landtags, der 9 eichsregierung
oder einer Landesregierung ſein. Durch Beſchluß des Reichs
Fabinetts ſind folgende Perſönlichkeiten berufen: Geh. Kommerzien-
rat Eduard Arnhold (Berlin), Oberpräſident a. D. und Ritter
gutsebſitzer Wirklicher Geheimer Rat v. Batocki (Bledau, Oſt-
preußen), Prof. Dr.Jng. Bl um in Hannover, Miniſterpräſident
a. D. Kreishanptmann Buck (Dresden), Staatsſekretär im Reichs
e David Fiſcher (Berlin), Reichseiſenbahneftionspräſident a. D. Dr. Vitus v. Hertel (Augsburg), Geh.
Kommerzienrat Peter Klöckner (Duisburg), Generaldirektor
Dr. Otto (Köln a. Rh.), Dr.-Jng. Karl Friedrich v. Siemens
Gerlin).

Von dem Treuhänder für die Eiſenbahnobligationen Herrn De-
bacroix ſind an deutſchen Perſönlichkeiten berufen worden:
Staatsſekretär a. D. Bergmann, Geh. Baurat Dr. Oskar von
Miller (München), Präſident der Handelskammer Hamburg
Münchmeher, Präſident des Eiſenbahn- Zentralamts a. D.
Sarre (Berlin), Staatsſekretär des Reichsverkehrsminiſteriums
a. D. Stieler (Rebenhauſen b. Tübingen).

An ausländiſchen Mitgliedern ſind vom Treuhänder be
rufen worden: Sir William Ackworth (Anderwood-JdJrter),
Guiſeppe Bianchini (Mailand), Jules Jadot (GBrüſſſel),
Maurice Margot (Paris).Die Zahl der Vorſchläge und Wünſche für die Beſetzung von
Poſten im Verwaltungsrat, die an die Reichsregierung ergangen ſind, war außerordentlich groß Die Reichsregierung hat
keiner Organifation ein Vorſchlagsrecht einräumen ſondern
ihre Aufgaben nur dahin auffaſſen können, geeignete Einzel-
perſönlichtetten zu berufen. Aus den vorbereitenden Verhandengen ſei erwähnt, daß die Reichsregierung zunächſt in Ausſicht

n hatte, den Präſidenten des Deutſchen Landwirtſchafts
Tates, Herrn Brandes, zu ernennen, daß aber Herr Brandes
wegen Ueberlaſtung gebeten hat, von ſeiner Perſon abzuſehen, und
die Wahl des Herrn v. Batocki an ſeiner Stelle begrüßt hat.
Beſonders eingehend iſt geprüft worden, ob es nicht möglich wäre,

der überhaupt in Betracht kommenden Plätze hätte hierfür nur ein
zur Verfügung geſtellt werden können. Es hat ſich aber als

unmöglich erwieſen, eine Perſönlichkeit zu finden, die als Ver
treter der bezeichneten drei Berufsgruppen in Frage kommen
konnte. (1) Auch ſonſt hat wegen der geringen Zahl der zur Ver-
fügung ſtehenden Plätze von der Berufung von Perſönlichkeiten

eſehen werden müſſen, deren Mitgliedſchaft im Verwaltungs-
rat von der Reichsregierung aufrichtig gewünſcht worden wäre.

Der Verwaltungsrat wird am Sonnabend ſeine erſte Sitzung
abhalten und ſich vorausſichtlich nach der Wahl des Vorſitzenden
beſonders mit der Wahl des Generaldirektors befaſſen.

Berlin, 27. September. (Radiomeldung.)
Die Satzungen der neuen Reichsbahnverwaltung beſtimmen be-

kanntlich, daß die Mitglieder des Verwaltungsrates nicht Mit-
glieder des Reichstages, des Landtages, der Reichsregierung oder
einer Landesregierung ſein dürfen. Der zum Verwaltungsrat be-
rufene Abgeordnete von Siemens (Berlin) wird deshalb ſein
Mandat niederlegen. Sein Nachfolger iſt der bekannte demokra-
tiſche Profeſſor Bonn.

Die Reichsregierung wird wahrſcheinlich deswegen „keiner Or-
ganiſation ein Vorſchlagsrecht einräumen können“, weil ſie nicht
den Mut,, aber auch nicht den Willen gehabt hat, der größ
ten Organiſation, dem DEV., das Mandat zu erteilen.

Deutſcher Städtetag.
Die Schlußſitzung.

Hannover, 26. September. (Eig. Drahtbericht.)
Die Nachmittags und Schlußſitzung des Deutſchen Städtetages

beſchäftigte ſich noch einmal in eingehender Diskuſſion, an der die
Vertreter aller Parteien ſich ausgiebig beteiligten, mit dem vom
Vorſtand vorgelegten Entwurf einer Reichsſtädteordnung. Außer-
ordentlich intereſſant war es, zu beobachten, wie ſelbſt in dieſer
keineswegs demokratiſch zuſammengeſetzten Körperſchaft der von der
Sozialdemokratie vertretene Gedanke des Einkörper-
ſyſtem s für die Stadtverfaſſung immer mehr zur Geltung und
zum Durchbruch kam. Nachdem bereits in der Vormittagsverhand-
lung Oberbürgermeiſter Dr. Luppe (Nürnberg) in außerordent-
lich intereſſantex Weiſe die bayeriſche Stadtratsverfaſſung ge-
ars und darauf hingewieſen hatte, daß bei dieſer Form der
tädtiſchen Verfaſſung, die dem Gedanken des Einkammerrechts
weitaus am nächſten kommt, die Verwaltung viel reibungsloſer vor
ſich gehe und heute in Bahern niemand mehr daran denke, dieſe
Verfaſſung aufzugeben. Auch in der Diskuſſion wurde von meh-
reren Seiten und beſonders von dem Ludwigshafener Oberbürger-
meiſter Dr. Weiß in Ablehnung der Auffaſſung preußiſcher Ober
bürgermeiſter auf die Vorzüge dieſer demokratiſchen Stadtver-
faſſung hingewieſen. Für die ſozialdemokratiſche Delegation be-
gründete Oberbürgermeiſter Bruno Aſch (Höchſt a. M.) eine Ent-
u der Sozialdemokratie dem vorgelegten Rahmenent-
wurf. Genoſſe Aſch betonte, daß di Sozialdemokratie unter allen
Umſtänden den Gedanken einer reichsgeſetzlichen Regelung als
einen wichtigen Fortſchritt auf dem Wege zum Einheitsſtaat be-
grüße und daß ſie dieſe Beſtrebungen mit allen ihr zur Verfügung
ſtehenden Mitteln unterſtützen werde. Jm übrigen übt er unter
aufmerkſamſter Anteilnahme des Städtetages eine eingehende, ſach
lich begründete Kritik an den Einzelheiten des Entwurf. Eine
Zeitlang ſchien es, als ob die Annahme des Entwurfs nicht ſicher
wäre. Sowohl die Deutſchnationalen wie leider auch das Zen-
trum konnten ſich aus partikulariſtiſchen Gründen nicht dazu ent-
ſchließen, den Gedanken einer reichsgeſetzlichen Regelung anzu-
erkennen. Da auch die Volkspartei im Schlepptau der Deutſch
nationalen ſegelte, ſo beſtand die Gefahr einer Ablehnung dieſes
wichtigen Gedankens. Die Situation wurde gerettet durch das
Auftreten des ſozialdemokratiſchen Magdeburger Oberbürger-
meiſters, Genoſſen Beims, der in ſehr eindringlicher und wir
kungsvoller Weiſe dem Städtetag klarmachte, daß unter keinen
Umſtänden dieſer wichtige geſchichtliche Fortſchritt vom Städtetag
aufgehalten werden dürfe. Beims ſchlug folgende Entſchließung
zur Annahme vor:

„Der Vorſtand iſt beauftragt, den Entwurf noch einmal zu be-
arbeiten unter Berückſichtigung der eingebrachten Anträge. Da-
nach iſt der Entwurf der Reichsregierung zur Schaffung eines
Rahmengeſetzes vorzulegen.“

Jn der endgültigen Schlußabſtimmung gelangte die Ent-
ſchließung des Genoſſen Beims mit beträchtlicher Majorität zur
Annahme. Die Kommuniſten konnten es ſich natürlich nicht
verſagen, trotz grundſätzlicher Anerkennung des Gedankens einer
reichsgeſetzlichen Regelung dagegen zu ſtimmen. Der Vorſitzende,
Oberbürgermeiſter Boeß (Berlin), konnte nach dieſem Ergebnis
der Schlußabſtimmung mit Recht feſtſtellen, daß der 6. Deutſche
Städtetag damit eine wichtige geſchichtliche Entſcheidung getroffen
habe, die ſich zweifellos auch in der Geſetzgebung der nächſten Zeit
auswirken müſſe. Gegen 26 Uhr nachmittags wurde die Sitzung
geſchloſſen.

Zaghlul Paſcha in London.
Ausſichtsloſe ägyptiſche Forderungen.

London, 25. September. (Eig. Drahtbericht.)
Heute vormittag wird die erſte Beſprechung zwiſchen Mac Donald

und Zaghlul Paſcha ſtattfinden. Zaghlul will zunächſt die Forde-
rung auf die Räumung des Sudans und die Zurückziehung
aller britiſchen Truppen aus Aegypten erheben. Von ägyptiſcher
Seite wird erklärt, daß die Konferenz zur Regelung dieſer Fragen
zwei oder drei Wochen dauern werde, während von britiſcher Seite
geſagt wird, daß keinerlei Grund für eine ähnlich lange Konferenz
beſteht. Mac Domnald hat bereits erklärt, daß der Sudan unter
keiner Bedingung mit Aegypten wieder vereinigt werde. Er ſoll
jedoch bereit ſein, auf den Vorſchlag Zaghluls, die Frage einem
Schieds gericht zu übertragen, einzugehen, weil er überzeugt
ſei, daß dies zugunſten Englands entſcheiden werde. Auch wenn
die Frage der Zurückziehung der engliſchen Truppen einem Schieds
gericht unterbreitet werde, würde ganz beſtimmt entſchieden werden,
daß die engliſchen Truppen bleiben und vielleicht ſogar noch ver
ſtärkt werden müßten. Jm Sudan habe Großbritannien en orme
Kapitalsſummen inveſtiert für die Bewäſſerung
des Landes und für die Anlagen von Baumwollplantagen, die für
die britiſche Baumwollinduſtrie von weſentlicher Be-
deutung ſeien. Die ägyptiſche Forderung auf die Kontrolle der
oberen Nilgewäſſer ſei lächerlich, weil dadurch die Waſſerwirtſchaft
Aegyptens nicht gefährdet werde und überdies ja das Quellgebiet
des Blauen Nils in Abeſſinien liege.

Gandhi, der Führer der indiſchen Freiheitsbewegung, der ſich
eine 21ltägige Faſtenzeit auferlegt hat, um durch dieſes außer-
gewöhnliche Opfer die Muſelmanen und die Hindus zur Verſöh-
nung geneigt zu machen, hat infolge der Unterlaſſung jeder Nah
rungs aufnahme einen ſchweren Ohnmachtsanfall erlitten. Man
fürchtet für ſein Leben und damit für die Einheit der indiſchenr berufen, der natürlich die allgemeinen Voraus-

h

nen Vertreter des Perſonals (Beamte, Angeſtellte, Arbeiter) dere ätte erfüllen müſſen. Angeſichts der geringen Zahl
Freiheitsbewegung.
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Proteſt gegen die Einfuhrabgabe.
Note der Reichsregierung

Die Reichsregierung hat ſich in einer Note an die franzöſiſche
Regierung gegen den Plan gewandt, von der deutſchen Einfuhr
nach Frankreich 26 Prozent zu erheben. Der Schritt der Regierung
war um ſo notwendiger, als ſich auch Belgien mit dem Gedanken
trägt, die Recovery-Abgabe nach engliſchem Muſter einzuführen.

Das Vorgehen Frankreichs wird mit handelspolitiſchen Motiven
begründet. Dabei überſieht Frankreich aber, daß es ſtörend in den
Dawes-Plan und gerade in den Transfer-Mechanismus eingreift
und die Handelsbeziehungen über den Rhein erneut kompliziert.

Um eine Vorſtellung von der Tragweite der RecoveryAbgabe zu
geben, veröffentlichen wir vergleichende Ergebniſſe über den deutſch
franzöſiſchen Handel. Er betrug in den erſten 6 Monaten in Mil-
lionen Goldfranken nach dem Stand des Dollar berechnet:

1913 1923 1924

Eeſamfyande r 4 1155Deutſche Einfuhr nach Frankreich 1068 533 261
Franzöſiſche Einfuhr nach Deutſchland 866 622 569

Die Ziffern beweiſen eine Senkung des Umſatzes, von der auch
Frankreichs Einfuhr betroffen wird. Es hat alſo zuletzt Ver
anlaſſung, neue Hemmungen zu ſchaffen. Andererſeits geben die
Zahlen ein Bild von den ungeheuren Summen von Erportdeviſen,
die Deutſchland entzogen werden und alle Maßnahmen illuſoriſch
machen können, die durch den Transfer zum Schutze der deutſche
Währung getroffen worden ſind.

Der „Cemps“ und die deutſche Note.
Paris, 26. September. (Eig. Drahtbericht.)

Der „Temps“ erklärt zu der deutſchen Proteſtnote gegen die
Erhebung der 26prozentigen Abgabe vom Werte der deutſchen
Exportgüter in Frankreich, daß dieſe Abgabe in keiner Hinſicht eine
Belaſtung für Deutſchland ſei, weil die deutſchen Reparations-
zahlungen durch den DawesPlan endgültig feſtgelegt ſeien und
die auf Grund der 26prozentigen Exportabgabe erhobenen Summen
die Zablungen Deutſchlands im gleichen Maße ver mindern

Der „Temps“ hat offenbar den Sinn der deutſchen Note nicht
verſtanden. Sie hat nicht die Befürchtung ausgeſprochen, daß die
Zahlungslaſten durch die 26prozentige Ausfuhrabgabe erhöht wür-
den, ſondern ſie hat dargelegt, daß durch dieſe Maßnahme die Be
ſtimmungen über die Transferierung und über die Siche
ung der deutſchen Währung verletzt werden.

Aus aller Welt.
Z. R. III nach Friedrichshafen

zurückgekehrt.
Die letzte große Verſuchsfahrt des AmerikaZeppelins iſt am

Freitagabend um 6 Uhr in Friedrichshafen beendet worden. Das
Luftſchiff war 33 Stunden ununterbrochen in der Luft. Die bei der
Verſuchsfahrt zurückgelegte Wegſtrecke, die bis nach Dänem ark
und über die ſchwediſche Küſte führte, entſpricht ungefähr des
Länge des Weges, die das Luftſchiff über den Ozean nach ſeinem
amerikaniſchen Beſtimmungsort zurückzulegen hat.

Die Fahrt des Zeppelins iſt von der deutſchen Bevölkerung aller
beruflichen und ſozialen Schichtungen einmütig mit dem wärmften
Intereſſe verfolgt worden. Es handelt ſich dabei in mehr als einer
Hinſicht um eine Glangleiſtung deutſcher Technik und de
Könnens. Das Rieſenfahrzeug hat in einzelnen Abſchnitten des
Weges eine Geſchwindigkeit von über 110 Kilometer in der Stunde
erreicht. Kein anderes Transportmittel auf dem Erdball hat bis-
her zu einer ähnlichen Geſchwindigkeit gelangen können.

Welche Bedeutung das Luftſchiff hat, iſt nicht allein aus der ein
gehenden Würdigung durch die deutſche Preſſe, ſondern auch aus
der Aufmerkſamkeit erſichtlich, die die große politiſche Preſſe der
übrigen europäiſchen Länder dieſem Wunderwerk der Technik wid-
met. Es mag ein bitteres Gefühl ſein, daß dieſes einzigartige
Zeugnis für die Leiſtungsfähigkeit der deutſchen LuftſchiffahrtJn-
duſtrie an Amerika ausgeliefert werden muß, aber dieſes Gefühl
wird überklungen von der berechtigten Ueberzeugung, daß der
Amerika-Zeppelin überall in der Welt Achtung vor dem deutſchen
Können neu erweckt hat. Die Achtung iſt einer der wichtigſten
Schrittmacher der Sympathie. So hoffen wir, daß der Amerika-
Zeppelin ein wichtiger Teil der guten Kräfte zur allmählichen Aus
löſchung des Mißtrauens und Vorurteils der Welt gegen Deutſche
land iſt.

Vor der Abfahrt nach Amerika.
Berlin, 27. September. (Privattelegramm.)

Wie die Blätter aus Friedrichs hafen melden, wird der Termin
der AmerikaFahrt des 2. R. III bereits in den nächſten Tagen be-
ſchloſſen werden. Man hofft, noch in der erſten Woche des Oktober
abfahren zu können. Das Schiff iſt jedenfalls klar zu der Fahrt
über den Atlantiſchen Ozean. Auf der großen Probefahrt über
Dentſchland hat das Schiff nach Blättermeldungen aus Friedrichs-
hafen etwa 3600 Kilometer in 33 Stunden zurückgelegt, was
einer durchſchnittlichen Stundengeſchwindigkei? von 110 Kilometern
entſpricht. Alle Teilnehmer an der Fahrt, insbeſondere auch die
amerikaniſche Prüfungskommiſſion, ſind e in ſtimmig der Ueber-
zenqung, daß es dem Luftſchiff möglich ſein wird, ohne beſondere
Schwierigkeiten den Ozean zu überqueren,

Raub der Sabinerinnen. Geſtern abend überſchritten albaniſche
Banden die ſerbiſche Grenze nördlich von Skutari, plünderten
mehrere montenegriniſche Dörfer und führten nach Zuſammen-
ſtößen mit der Bevölkerung zwei Frauen als Gefangene mit ſich

fort.
Der Maſſenmörder Haarmann iſt aus der in Göttingen vor

genommenen Beobachtung auf ſeinen Geiſteszuſtand wieder nach
Hannover ins Gerichtsgefängnis übergeführt worden. Wahrſchein-
lich wird im November gegen ihn vor dem Schwurgericht verhandelt
werden.

Eine Stadt eingeäſchert. Aus Nowogrodek wird gemeldet: Eine
Feuersbrunſt vernichtete einen Teil der Stadt Deretſchin. Vier
undvierzig Häuſer wurden eingeäſchert.

Dampfkeſſel-Exploſion. Geſtern früh erfolgte auf dem Bahnhof
Lowno bei Warſchau eine Dampfkeſſel-Exploſion, wo-
bei ein Kind getötet und fünf andere Perſonen verletzt wurden.

Ein Wolkenbruch hat das Dorf Someo im ſchtveizeriſchen Kanton
Teſſin völlig zerſtört. Acht Perſonen wurden getötet und viele ver

bleiben am Montag, dem 29.
hohen Feiertags halber

unsere Verkaufsräume und Büros.

letzt.

Sept. J. Lewin.
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u. Industrie-
Eintrittspreis für alle drei Hallen 1 Mk.

Vereins-Kulender
der SPD.,

Freien Gewerkſchaften, Gefelligen Vereine
ſowie der ſozialiſtiſchen en Zuſammen
künfte im Bezirk Halle- Merſeburg.
Setret z e t Halle (Saale), 8 42/44

ofge reppen.ebure an daſelbſt Fernruf 1029).

Die Veröffentilichungen der SPD. im Bereinskalender
erfolgen, wenn nicht koſtenlos, gegen beſondere Ver
einbarung die aller anderen Vereine zum jeweiligen
Milimeterpreiſe zweiſpaltig abzüglich 500/0 Rabatt.
DOeffentliche Veranſtaltungen werden nur außerhalb

des BVereinskalenders bekanntgegeben.

Ha i e
SAJ. Die Wittenbergfahrer treffen ſich Sonnabend

a Uhr am Hauptbahnhof. Die nicht Mitſahrenden
treffen ſich Sonntag 2 Uhr am „Pfälzer Schießgraden“.

Arbeiter Stenotachygrafen Bund
Ortsgruppe Halle. Dienstag den 14. Oktober 1924
deginnt ein neuer Kurſus zur Erlernung der Steno
graphie. Alle die gewillt ſind dieſelbe zu erlernen,
können ſich jeden Mittwoch vom 1. Oktober an abends

7 Uhr in Alten z u 3Der Unterri tspreisfür endliche 8 Mk. nſchleich Schreibmaterial.
Teilzahlung iſt geſtattet. Erwerbsloſe Extra Vergütung

Arbeiter Wohl ahrt (Kindergruppe). Der Märchen
nachmittag mit Lichtbildern findet am Montag dem
29. September, nachm. 6 Uhr, im kleinen Saale des
„Voltspark“ ſtatt. Neue Gäſte ſind willkommen. Min
deſtens 5 Pfg. ſind mitzubringen. Bereits gezahlter
Eintrittspreis wird gutgerechnet.

Aus dem Bezirk
R b Dienstag den 30. S ber, abendserſe urg. 8 Uhr im Parteibüro:

Aeußerſt wichtige Tagesordnung. cht.
Partei vorſtand, Kafſierer ſonſtigeVitterfeld. Funttionäre der Partei treffen ſich Sonn

tag früh 9 Uhr im „Bürgergarten“.
Br Sonnabend, den 27. Sept., abends s Uhrehna. im Gaſthof „Zur Erholung“: Mitalieder-

pricht

itglieder mü ünktl Frauen mitvotkelcer e erzu eingeladen.
El da. Sonnabend, den 27. September, abendsſterwer F Uhr, bei Paul Dietrich: Mit
liederverſamm lung. Tagesordnung wird in der Ber
ammlung bekenntgegeben. Erſcheinen iſt Pflicht.

den 28. September, abends

i en allerJ iſt Rene Mitgiieder willkommen.

Vocvit. i 1. Oktober. abends s Uhr,
im 4Gen. „Das London bkommenund t erforderlich.
Mansfelder Lande.

abends 7 Uhr,
Anußerordentliche

Sonntag, den 28. Septembergeht I. m Gaſthof Zur Tanne“:

Sonntag früh
Treffpunkt 7

t aller nicht nach Zeitz fahrenden
t.

Sezirk 7 (Süden).
abends 7 Uhr, im Reſtaurant der Schrebergär

Ortsgruppe Halle. e
Pünktliches Er
Kameraden iſt

Sonnabend, den 27. Sept.,

Paul Riebeckſtift, Beeſener Straße 62/63. gegenüber
der Flottwellſtraße Bezirksverſammlung. Anſchließend

tliches Beiſammenſein mit Tanz.
Jugendabteilung. Sonuntag, den 28. Septbr.

fährt die geſamte Jugend und ein der Alters
gruppe nach Zeitz zur Abfahrt mit Autvo,
morgens 6 Uhr, vom Hauptbahnhof. Fahrpreis
1,50 Mk. Die Fahrgelder ſind am Freitagabend beim
Kameraden Oelſchlegel im „Gewerkſchaftshaus“ abzu
liefern. Bei Regenwetter iſt das Auto mit Planen
verſehen.

Alle Kameraden, die gewillt find, einer zu
bildenden Muſikkapelle und einem Spielmannskorps
beizutreten, verſammeln ſich Sonntag, vormittags
10 Uhr, im „Gewerkſchaftshaus“.

Or Rerſebur Zur Teilnahme an demtsgruppe g. republikaniſchen Tag in
Zeitz am kommenden Sonntag, treten die 2
morgens 7 Uhr, im „Jrrgarten“, an. fahrt mit
Auto 7 Uhr. Für die älteren Kameraden iſt Sitz
gelegenheit vorhanden.

Orts dirr aber Sonnabend, 27. Septbr.erre e g. abds. s Uhr, im „Gradier
gliederverſammlung. Referent zur Stelle.

Das Erſcheinen aller Mitglieder iſt Pflicht.

Ortsgruppe Oberröblingen a. Set. Zeche
nachm 4 Uhr: Wichtige Beſprechung betr. die Eisleber
Bannerweihe

O b Sonntag, den 28. Sept. nachrtsgruppe Helbra. en im eretäuter:
Verſammlung. Das Erſcheinen aller Kameraden iſt
Pflicht.

Zentralbibliothek Halle
Burgſtraße 27 (Volkspart).

Geößnet Dienstag u. Donnerstag6 bis 8 Uhr. 2 Bücherverzeichniſſe

zu haben in der olksbuchbdl.. Harz 4244

Reixe um die Welt.
Das „Welt-Panorama“, Gr. Ulrich-

ſtraße 4/5 I, bringt bis Sonntag:

Süc-Tirol und Aeevpten.
Wontag bis Sonntag: 10226

Riesengeblrge und arokko.

10186 S

Der blaue Vogel

ten am

Feiertagshalber
bleiben unsere Geschäfte Montag, den 29. September

geschlossen!
Brummer s Benjamin

Große Ulrichstraße 22/23 und Rannischer Platz.
v

Stackt Theater
Somiag adenis 7 Vr-

Me veugierig. Frauen

Abends 10 Uhr:

Monlag, abends 7 Vhr:

Fahrt nach orpio
mit den Damen:
Mi Rocheline Grether

den Herren:

w. elDienstsg, abends 7 Var:
bie neaglentg. Frauen

Thalia- Theater.

r
Frau V. vierzig Jahren

T
Scmeßgraben

Sonatag, d. 28. Sopt.,
ab 3 Vhr:

Großen Ball

Glühlampen
in allen Kerzenſtärk.

Gr. Sand-Boer Seuche is

Halle a. S. Am Leipziger Curm
e

0

re c7

Volks park
Burgstrase 27 Bergstroßse 27

Heute Sonnabend

Gr. BALL
Morgen, Sonntag, vorm. 11 Uhr

Hanne
Nachmittags

Ball Varleté
Dienstag

Gr. Schlachtefest

Restaurant und Speisehaus

„Dum Glaucher Stübchen“
Glauehaer Straße 75

empfiehlt seinen prois werten
Mittag und Abendtisoh

Küche ununterbrochen geöffnet von
9 Uhr vormittags bis 11 Uhr abends.

G ut gepflegte Biere.
Der Wirt. Franz Hildebrand.e rn

Voranzeige!

2

4

Sonntag, den 28. September. nachmittags 4 Vhr:

Konzertvom Beamten-Orchester (Militärmusik)
10224 Wintersaisonm:
18 volkstümlieh. Symphonie- Konzerte
des Wittekind-Orchesters. Leitung: Benno Pläte.

Erstes Konrert Donnerstag, den 2. OKtober, abds. 8 Vhr

Beethoven- Abend.
Abonnement für alle 18 Konzerte 6,-- Mk. Karten bei

Hothan und im Büro Zoo. Rin-oeleintritt 50 Pfg.

Bad Wittexind.
Vom I. Oktober ab 10228

Jeden Mittwoch und Freitag 4 bis 7 Uhr
Nachmiftags- Konzert

des gesamlen Winekind-Orchesters. Leltung: KLapellmstr. Benno PHiz

Eintritt 50 Pfg. Dutzendkarten 5,00 M.

Genoſſen Werbt unab-
läſſig neue Leſer für Euer

d „Volksblatt“!

Dro ne vre
e

Georg Kunllns, Halle (Saale) Olearlusstr. Ia. Tel. Ah

Volkshünne.

Terrasse.
Xontag, 8 Uhr

6yges und ein Ring,

Preise der Plätze
2 M. und 1,50 M.
Mitglieder auf allen
Plätzen 1,20 Mk. Er-

mäßigung.
Anmeldung. werden
jederzeit i. der Buch-

handlung Koegoel
entgegengenommen.

4 Sehr
e

1 Partie
Muster-

Wintermänte!

Kramers Konzerthaus

Die beliebte StimmungskKapell-
IIIDDSXcDGCkCDDDDDCCCC(EAILIIIIN

7,950 9,90 11,50
Voqgels

Wol- u. Weiöwarenb.

Landwehrstr. 30.
Ecke Prinzenstr.

s nes Fee.3.
Was nutzt da alles Trainieren. Hühneraugen kann man nicht trai-

nieren und wenn der Fuß schwitzt, so brennt er. Man Könnte dann eher
mit Lumpenmanns Schindmähre den grotzen Preis von Karlshorst
winnen, als in solcher Form einen Trostpreis des Sportklubs Bierherzen“.
Da hilft weiter gar nichts, als fleibige Anwendung von Sanitätsrat Dr.
med. Campe's Kukirol-Fußbad, denn es stählt die Muskeln, Sehnen und
Nerven des Fußes, verhütet Schwitzen, Brennen und Wundlaufen und
wird darum in Sportkreisen hoch geschätzt. Besonders verhütet ein heißes
Kukirol-Fußbad auch die quälenden nächtlichen Waden- und Zehen-
krämpfe nach größeren Anstrengungen.

m jedermann von der Wichtigkeit der bisher sehr vernachlässigten
Fußpflege für das Wohlbefinden zu überzeugen, bringt jetzt die Kukirol-
Fabrik eine neue Packung neraus, die

neuer 30 Pfennig Kostet.
Kaufen Sie sofort eine und versuchen Sie es, Sie werden dann zu-

geben, daß selbst nach langen Märschen oder tagelangem Stehen Sie noch
nie so frisch und munter waren, wie nach einem Kukirol-Fußbade.

Die Hühneraugen und Hauitschwielen sind in wenigen Tagen sehr
leicht zu entternen, ohne Schneiden und Blutvergiftung, ohne Entzün-
dung und Schmerzen, durch das millionenfach bewährte, ärztlich an-
ezkannte, echte Kukirol-Hühneraugen-Pflaster. Ihre Be-
xannten werden es Ihnen bestätigen. Sanitätsrat Dr. med.
577 Kuklirol-Fußbad (Packung 30 und 50 Pfennig)
und Kukirol-Hühneraugen-Pflaster (Schachtel 75 Pfennig)
erhalten Sie nur in Apotheken und wirklichen Fachn-
drogerien. Achten Sie aber darauf, daß Sie die echten
Kuſcirol-Präparate erhal Sie sind kenntlich an der
Schutzmarke: „Hahnenkopt mit Fus“.

Kuklrol-Fahrik Groß-Solze bel Hagdeburg.

halenser, wrintt Euer Freyberg Bräul

22. Septbr.
1. Oktober.

Ausstellungslotterielose überall zu haben.

le
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hafte und Saalkreis.
Halle, den 27. September.

Parteinachrichten.
Am 8. und 15. Oktober, abends 8 Uhr, findet im „Volkspark“
gin Vortrag für die Parteigenoſſen über

„Der große deutſche Bauernkrieg 1524/25“
ſtatt. An den gleichen Tagen, nachmittags 4 Uhr, werden Vor
träge für die Kinder gehalten.

Die Partei hat keine Koſten geſcheut, um dieſen für die Mit
e hochwichtigen Vortrag veranſtalten zu können. Es wicd

aher erwartet, daß alle Parteigenoſſen ſich daran beteiligen. Die
Leitung der Abende hat der Bildungsausſchuß in Händen. Auch
Gäſte und Sympathiſjierende können mitgebracht werden. Zur
Sicherung der Vorſtellung werden bereits heute die Eintritts-
karten vertrieben. Solche ſind bis auf weiteres beim Genoſſen
Albrecht, Lindenſtr. 58 (im Zigarrengeſchäft), ferner in der Volks
blatt Buchhandlung in der Großen Ulrichſtraße, ferner beim Ge-
noſſen Mandel, Harz 12, erhältlich. Die Ortsbezirke erhalten
gleichfalls eine Anzahl von Eintrittskarten zugeſandt.

Sozial demokratiſche Partei Deutſchlands. Ortsverein Halle.
Ferchlandt. t

Alle Funktionäre des 7. t treffen ſich za den
29. September, abends 8 Uhr bei Leuchte, Wörmlitzer Straße 98, zu
einer kurzen, aber ſehr wichtigen Beſprechung.

Z. R. III in Halle.
Alle Welt ſpricht jetzt von Friedrichshafen, wo kürzlich das im Auf

trage des Amerikaniſchen Marineminiſteriums gebaute Luftſchiff
L 126“ (Werkbezeichnung 2R. 3), der erſte nach dem Weltkriege,

fertiggeſtellt wurde. Geſtern in den ſpäten Nachmittagſtunden kehrte
das ſtolze Rieſenluftſchiff von ſeiner großen Probefahrt durch ganz
Deutſchland zurück. Die von Millionen Menſchen im Geiſte miterlebte
Fahrt währte volle 33 Stunden. Jn Kürze wird das Luftſchiff auf
große Fahrt nach Amerika gehen. Der Werdegang, die Probeflüge,
und ſchließlich die mit größter Spannung erwartete Ozeanfahrt des
Zuftſcie werden gefilmt. Der Film wird in drei Teilen vorgeführt.

m Walhalla-Lichtſpieltheater wird ſeit geſtern der erſte
eil gezeigt: Der Werdegang des Luftſchiffes in der Friedrichshafener

Werft. Der Beſchauer lernt im Bilde die Männer kennen, die das
Werk leiten, und blickt dann in die große Werkſtatt, in der das geradezu zart wirkende Aluminiumgerippe des Luftſchiffes in ſeinen
S Teilen zuſammengefügt und ſQließlich mit präparierter
Seide beſpannt wird. Er wohnt dem Einbau der Motoren, der
Benzin- und Oeltanks und der Montage der Steuerungen bei und
tut einen ſehr verlockenden Blick in die wunderbar bequemen Paſſagier
kabinen. Dieſen Bildern voraus geht ein kurzer, aus Schrift und
i beſtehender Ueberblick über die Geſchichte der ZeppelinLuftſchiffe.

nter den Dokumenten, die gezeigt werden, iſt auch die Poſtkarte eines
Kindes, das zur Zeppelinſpende nach der Kataſtrophe von Echterdingen
20 Pfg. beiſteuerte und ſich entſchuldigt, daß es nicht mehr iſt, „weils
ſonſt der Vater merkt“; weiter der Brief eines Berliner Butter-roſſiſten, der 600000 Mk. zur Verfügung ſtellte als das Publikum

en Briefkopf las: „Butter en gros“, lachten einige, als ſie die im
nierende Summe laſen, ſchwiegen ſie voller Reſpekt. Und als
n der Brief „eines andern Berliners“ erſchien, der Brief aus dem

ivilkabinett Kaiſer Wilhelms II. mit der nach ſechs Monaten endlich
geteilten Ablehnung der erbetenen finanziellen Hilfe, da klatſchte
er ironiſch Beifall, und dieſer Beifall wurde mit einem verſtehenden

beinahe behaglich humorvollen Lachen aufgenommen, das dem
Flüchtling von Doorn, wenn er es gehört i wahrſcheinlich noch

iulicher in die Ohren geklungen hätte als die Signale der Revo-len man lacht über ihn, und dieſes Lachen iſt abſolut tödlich

Heginn der Univerſitätskurſe für Arbeiter und Angeſtellte. Am
g, dem 29. September, beginnen die Vortragskurſe für Ar

iter und Angeſtellte, die mit der rechts und ſtaaks
wiſſenſchaftlichen Fakultät eingerichtet worden ſind. Die Reihe be

nnt um 6 Uhr abends mit einem Vortrag des Herrn Profeſſors
oehmer über „Grundlagen des bürgerlichen Rechts“. Das weitere

Awejſtes Blatt.
n r c [„vxrzz T E T C 2

Brot, Miſch, Miete. Und die Löhne?
„Mit großem Aufwand von Reklame hat die Reichsregierung

kürzlich angekündigt, daß ſie eine großzügige Aktion zur Senkun
der Produktionskoſten durchzuführen beabſichtige. Durch die
Maßnahmen ſollten die Lebenshaltungskoſten erheblich geſenkt und
(längſt notwendige) Lohnerhöhungen überflüſſig gemacht werden.
Bis jetzt haben wir eine Wirkung der Maßnahmen noch nicht ver
ſpürt; im Gegenteil, die Preiſe für alle Bedarfsartikel haben
gerade in der letzten Zeit erneut ſcharf angezogen. Das lehren
am beſten die nachfolgenden Zahlen:

Die auf den Stichtag des 23. September berechnete Großhandels
indexziffer des wer Reichsamts iſt gegenüber dem Stande
vom 16. September (128,6) weiter um 1,1 Prozent auf 180,0 ge
ſt ie gen. Von den Hauptgruppen haben ſich exhöht die Lebens
mittel von 128,8 auf 125,9 oder um 2,1 Prozent; davon die
Gruppe Getreide und Kartoffeln von 115,0 auf 116,4 oder um
1,2 Prozent. Die Jnlandswaren zogen von 128,0 auf 124,5 oder
um 1,2 Prozent an, die Einfuhrwaren von 156,5 auf 157,7 oder
um' 0,8 Prozent. Wir ſtoßen auch hier wieder auf die alte Er
ſcheinung, daß die Jnlandswaren raſcher ſteigen, als die mit
höheren Speſen behafteten Auslandswaren.

Die Refchsindexziffer für die Lebenshaltungskoſten (Ernährung,
WVohnung, Heizung, Beleuchtung und Bekleidung) beträgt nach den
Feſtſtellungen des Statiſtiſchen Reichsamts für Mittwoch, den
24. September, das 1,17billionenfache der Vorkriegszeit. Gegen
über der Vorwoche (1,16 Billionen) iſt demnach eine Steige-
rung von 09 Prozent zu verzeichnen.

Der halliſche Jndex vom 24. September laut Berechnung des
Statiſtiſchen Amts (auf der Grundlage der fünfköpfigen Normal-
familie, bezogen auf 1918/14 1) zeigt folgende Ziffern: Geſamt-
index, d. i. Lebenshaltung einſchließlich Bekleidung 1059,6 Mil-
liarden Veränderung gegenüber der Vorwoche 0,2 Prozent).
Lebenshaltung ohne Bekleidung, d. i. Ernährung, Wohnung,
Heizung und Beleuchtung, 1015 Milliarden 0,2 Prozent).

Die Koſten für die Ernährung haben eine Steig um
0,8 Prozent erfahren. Damit iſt aber die Preisſchraube keines-
wegs zum Stillſtand gebracht. Zu der Brotpreiserhöhung, mit der
die Verbraucher kürzlich beglückt wurden, geſellt ſich eine erneute
Milchpreiserhöhung, die von den bekannten Jntereſſenten
ab 1 Oktober angekündigt iſt. Ueber die Höhe des künftigen Milch-
preiſes iſt man ſich noch nicht ganz klar, doch verſucht man die
Verbraucher damit zu tröſten, daß er nicht ganz ſo hoch wie in
Leipzig (36 Pf.) ſein dürfte. Jntereſſant iſt, daß die an der Milch
preisgeſtaltung beteiligten Körperſchaften ſelbſt zugeben: nicht die

Preisaufbau ſtatt Abbau.T TTIITST J

ßonnabend, den 27, September

notwendigſte Nahrungsmittel, ſondern lediglich die Konkurrenz
der benachbarten Grofßſtadt Leipzig.

Alſo: Weil die Leipziger Bevölkerung von den Agrariern der
r ausgeplündert wird, darf Halles Einwohnerſchaft nicht

kurz kommen. Iſt das nicht ein treffender Beweis dafür, wie
rrlich die freie Wirtſchaft iſt? Zur Mietpkeiserhöhung erhöhte

Brot und Milchpreiſe. Nur zur Erhöhung der kargen Löhne will
ſich das Unternehmertum nicht verſtehen. Glauben die Verantwort
lichen etwa, daß auch die Geduld des Volkes keine Grenzen kennt?

Die Oktobermiete erhöht.
Nach einer jetzt vom Magiſtrat gemachten Mitteilung beträgt die

geſetzliche Miete im Oktober 66 Proz. der reinen Friedensmiete. Jm
übrigen behält die vom Magiſtrat erlaſſene Bekanntmachung betr. die
geſetzliche Julimiete vom 28. Juni 1924 auch für den Oktober Gültig-
keit. Dieſe Bekanntmachung ſowie die vom Magiſtrat unter dem
27. Mai 1924 erlaſſene Bekanntmachung betr. das Reichsmietengeſetz
ſind vom 28. September an auf acht Tage im Wagegebäude, Markt-
latz 24, am ſchwarzen Brett angeſchlagen. Wer ſich alſo darüber

informieren will, was ein hochwohlweiſer Magiſtrat der Einwohner
ſchaft zu verkünden hat, mag ſich alſo nach dem Wagegebäude begeben,
und zu verſuchen, ob er an das berühmte ſchwarze Brett herankommt.
Es iſt ſchon richtig: Die Großzügigkeit des halliſchen Magiſtrats ſteht
über jeden Zweifel erhaben da.

Was noch fehlte.
Die Hausbeſitzer fordern 90 Prozent Friedensmiete.

Der Landesverband Preußiſcher Haus und Grundheſitzervereine
at beim Wohlfahrtsminiſter den Antrag geſtellt, für Oktober die

Miete auf 90 Prozent der Friedensmiete feſtzuſetzen. Er begründete
ſeine Forderung damit, daß die Hauszinsſteuer, die vom Oktober an
das Fünffache der Grundvermögenſteuer beträgt (zurzeit das Vierfache),
eine Erhöhung des Zuſchlags um etwa 4 Prozent bedingt; weitere
6 Prozent werden für Verwaltungskoſten gefordert, 16 Prozent mehr
für uſtandſegungsarbeiten und 2 Prozent Erhöhuug für Ausgaben
verſchiedener Art, insgeſamt 28 Prozent. Dieſe Forderungen waren
dem Wohlfahrtsminiſter denn doch zu happig; er hielt 66 Prozent
für angemeſſen.

Mieterproteſtwoche. g. Ausführung eines Beſchluſſes des
Deutſchen Mietertages in Magdeburg veranſtaltet der Reichsbund
deutſcher Mieter beim Zuſammentritt des Reichstages im ganzen
deutſchen Reiche eine Mieterproteſtwoche, in welcher ſich alle Orts-

Produktionskoſten bedingen eine Erhöhung des Preiſes für das
vereine gegen den beabſichtigten Abbau der Mieterſchutzbeſtimmungen
wenden werden.

Aus den Gerichtslälen.
Schwurgericht Halle.

Das Urteil im Prozeß Böhme: Sechs Monate Gefängnis.
Mit ungeheurem Lärm von ſeiten der Beteiligten war der geſtrige

Prozeß begonnen worden. Auf der einen Seite die hohe Juſtiz, die
viel Lärm um nichts trotz ſpärlichen Beweismaterials die An

klage wegen Totſchlags zuſammengebaut und den Schwur-
u in Bewegung geſetzt hatte, auf der anderen Seite
er „Klaſſenkampf“ mit ſeinen Hintermännern und mangels blu-

tiger „Aktionen“ der anſcheinend etwas kühlgelagerten Roſenbaum
zentrale vollkommen unbeſchäftigten Berichterſtattern, die mit ge
ſpitztem Blei bemüht waren, aus dem Nichts der erung einenblutrünſtigen „Fall“ zu friſieren. Man merkt es dem Volſche-

wiſtenpapier förmlich an, daß es ihm leid tut, daß ſo gar nichts aus
der Sache herauszuholen iſt; noch viel größer aber war die Ent-
täuſchung, als auch der Staatsanwalt Schritt für Schritt zurück
wich und er am geſtrigen Nachmittage zwar die Schuldfrage wegen
des Totſchlages in ſehr vorſichtigen Wendungen bejaht haben wollte,dann aber mit einem Strafantrage von 3 Vahren Zuchthaus her

auskam. Damit wollte die Staatsanwaltſchaft offenbar den bereits
vollzogenen Rückzug decken. Der Verteidiger, Rechtsanwalt Dr.
Müller, zeigte denn auch die offenbaren Lücken in der Beweiskette
auf, und zwar ſo überzeugend, daß, als nach fünfſtündiger Be-
ratung das Urteil geſprochen wurde, niemand mehr überraſcht
war, als deſſen Ergebnis die Freiſprechung wegen des Totſchlags,
wegen der Teilnahme am Aufruhr jedoch eine Gefängnisſtrafe von

eht aus dem Lehrplan hervor, der ſich in den Händen der Gewerket und der Parteifunktionäre befindet. Arbeiter und Ange-
ſtell
liches Wiſſen zu

e, benutzt dieſe Gelegenheit, um euer rechts und ſtaatsbürger-
ereichern!

Damen Stoffe
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Littelleutse

6 Monaten, Anrechnung der Unterſuchungshaft und Strafaufſchub
mit Ausſicht auf Begnadigung verkündet wurde. Vergleicht man

hiermit den geradezu gewiſſenloſen Lärm, den der „Klaſſenkampf“
angeſtellt hat, berückſichtigt man ferner, daß ſchon vorher der
„Klaſſenkampf“ durch ſeine Artikel die Angeklagten in ihrer Stel-gegenüber dem Gericht geſchädigt hat dann erkennt man
wieder einmal mit aller Deutlichkeit, daß es dem Bolſchewiſtenblatt
keinesweg daran liegt, Angeklagte frei zu ſehen, ſondern daß es
ihm lieber iſt, mit den Leichen und der Freiheit unſchuldiger oder
verführter Proletarier Fangball ſpielen zu dürfen, um hinter einem
undurchdringlichen Nebel die eigenen Schandtaten zu verdecken.

Schöffengericht.

Maſſendiebſtähle bei der Poſt. Ein völkiſcher Student

als Täter. neBei dem Poſtamt II in der Thielenſtraße waren im Frühjähr
dieſes Jahres Maſſendiebſtähle an Paketen vorgekommen, ohne
daß es gelang, den Täter zu faſſen. Die dort beſchäftigten Be
amten wurden wiederholt verdächtigt. Durch einen Zufall, nicht
etwa durch die Findigkeit der Behörden, gelang es ſchließlich, den
Täter in der Perſon des Agrarſtudenten Lüttich feſt-
zunehmen. Während man die Hilfskräfte abbaute, wurde Lüttich
von der Poſtverwaltung als Werkſtudent beſchäftigt und hatte
auf dieſe Weiſe Gelegenheit, auszu'pionieren, wie leicht es mög-
lich ſei, die Poſt zu beſtehlen. Mit Hilfe einer Bahnſteigkarte ſtieg
er vom Bahnſteig 4 Richtung Leipzig) in den nach dem Poſtamt
in der Thielenſtraße führenden Tunnel, in dem die mit den letzten
Zügen angekommenen Pakete auf den bekannten Handkarren bis
zur Abfertigung lagern. Erſt ſtopfte er ſeinen mitgebrachten Ruck-
ſack voll, dann benutzte er enien Handkoffer, und da er merkte, wie
leicht das Gewerbe vonſtatten ging, bediente er ſich eines großen
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Das iſt Das

Reiſekorbes. Dieſen ſtellte er in den noch leeren,Tr b. in den
in a Gemütlichkeit die ihm als wertvoll erſcheinenden e
heraus, verbarg ſie in dem Reiſekorb und ſpazierte damit gemütlich

die Sperre. Die Poſtverwaltung war bei ihren Nachforſchun
nach dem Täter nicht dahintergekommen, auf welch einfacheFeije ſie beraubt wurde; wenn einem Handelsmann aus Stolberg

das auffällige Hantieren mit dem Reiſekorb nicht aufgefallen wäre,
der Herr Student vielleicht heute noch die Poſt. Daß

er das Geſchäft ganz großzügig und ungeſtört betrieben hat. gab
er vor Gericht auch zu. indem er in 831 Fällen geftändig war. Merk
würdigerweiſe wurde der akademiſch gebildete Spitzbube nach

interlegung einer geringfügigen Kaution auch noch auf freien
geſetzt. Jn der geſtrigen Verhandlung vor dem halliſchen
engericht erklärte der Angeklagte, daß er die Abſicht gehabt

abe, nach Holland zu entfliehen, dort die Verjährungsfriſt ab
zuwarten und dann ſein Studium in Deutſchland zu beenden.
Die Mittel zur Beendigung des Studiums hatte er ſich durch die
Maſſendiebſtähle verſchafft. Das Urteil lautete entſprechend dem
Antrage des Staatsanwalts auf 14 Jahr Gefängnis.

Der tägliche „Klaſſenkampf“Prozeß.
Jm hieſigen Gerichtsgefängnis befindet ſich ſeit einiger Zeit der

frühere „Klaſſenkampf“Redakteur Eildermann, um die gegen
ihn ſchwebenden zahlreichen Prozeſſe zu erledigen. Nach Erledigung
dieſer Progzeſſe ſoll Eildermann wieder dem Reichsanwalt zugeführt
werden, der ihn bekanntlich wegen Hochverratsverdachts in Breslau
feſtnehmen ließ. Geſtern hatte ſich Eildermann wegen Beleidigung
des Pfarrers Seitz in Saathain Kreis Liebenwerda) zu ver
antworten. Mit ihm zugleich iſt auf Antrag des Konſiſtoriums
in Magdeburg der früher in dem genannten Orte tätig geweſene
Lehrer Höger auf die Anklagebank zitiert worden. Höger ſoll
der Verfaſſer eines Aufſatzes ſein, der Anfang vergangenen Jahres
im „Klafſenkampf“ erſchien und in welchem nicht nur die mißlichen
Schulverhältniſſe in Saathain gerügt, ſondern auch ſchwere per
ſönliche Angriffe gegen den genannten Geiſtlichen erfolgt waren.

ö beſtritt die Verfaſſerſchaft und der Angeklagte Eildermann
ehauptete, daß Kilian der Urheber desſelben ſei. Eildermann,

der erſt vorgeſtern wegen Beleidigung des Generals Maercker zu
4 Wochen Gefängnis verurteilt worden war, erhielt allein wegen
formaler Beleidigung 3 Wochen Gefängnis. Das Verfahren gegen
den Mitangeklagten H. wurde abgetrennt, um dem Staatsanwalt
Gelegenheit zu geben, neues Beweismaterial zu erbringen.

en! Volksblattleſer! Von einem Lehrer an einer
hieſigen Volksſchule wird uns die Bitte unterbreitet für einen ſeiner
Schüler (11 Jahre) ein Bett mit notwendigſtem Zubehör und für
einen andern (gleichen Alters) einen Anzug zu beſchaffen. Erſterer
muß mit noch zwei von acht Geſchwiſtern das Bett teilen und hat
deshalb keinen ausreichenden Schlaf, der zweite muß ſeines zerlumpten
Anzuges und des fehlenden Schuhwerks von den Beobachtungsgängen
und ſonſtigen Schulfahrten fern bleiben. Helft dieſen beiden von
„ärgſter Not! Meldungen an das Parteibureau Harz 42/44.

Die Arbeiterwohlfahrt.
Keine Pferderennen mehr in dieſem Jahre. Wie uns berichtetwird, werden die für nächſten Sonnabend und Sonntag in Ausſicht

enommenen Pferderennen in Halle nicht ſtattfinden. Durchdas Hochwaſſer und den andauernden Regen iſt die Bahn in einem

Zuſtande, der einwandfreie Rennen nicht zuläßt. Auch eine Ver
ſchiebung kommt nicht in Frage, ſo daß in dieſem Jahre in Halle
keine Pferderennen mehr ſtattfinden werden.

Die Zahlung der Heeresrenten für Monat Oktober findet beim
Poſtamt 2, Thielenſtraße 2 wie folgt ſtatt: am 29. September für
die R-Rentenempfänger, am 30. September für die H-Renten-
empfänger, am 3. Oktober für die Nachzügler. Am 1. und 2. Oktober
werden Heeresrenten nicht gezahlt. Zahlzeit: von 8 Uhr vormittags
bis 2 Uhr nachmittags.

Einbruchsdiebſtahl. Jn der Nacht zum 28. September ſind aus
einem Großlager in der Mansfelder Straße folgende Sachen geſtohlenS Kiſten, enthaltend 200 Tafeln Schokolade je 250 g ſchwer.

laue Papierumhüllung trägt die Aufſchrift GeEs-Block, ferner
etwa 10 Kartans Quickborn-Euſera Schokolade, jeder Karton enthält
40 Tafeln, à 100 g ſchwer, 20 Flaſchen Deutſcher Weinbrand und ein
Göricke-Tourenfahrrad Nr. 698 931 mit gelben Felgen, an der Hinter
gabel iſt ein Patentſchloß angelötet. Für die Ermittlung der Täter
hat der Geſchädigte eine Belohnung in Ausſicht geſtellt. Wer irgend
welche Angaben machen kann, wird gebeten, ſich bei der Kriminal
polizei zu melden.

Verſamm jungen und Veranſtaftungen.
Der gemeinnützige Bauverein Gartenſtadt Halle G. m. b. H. hielt

dieſer Tage im Nikolaus ſeine Jahreshauptverſammlung ab. Nach
Entgegennahme der Geſchäftsberichterſtattnng ſtimmte man der Auf
wertung der Geſchäftsanteile und Darlehen auf 25 Prozent zu und
nahm die Goldbilanz an. rpftig beträgt der Anteil 200 Mark, die
Haftſumme ebenfalls 200 Mark. Der Aufſichtsrat blieb der alte und
wurde noch um zwei Mitglieder verſtärkt. Jm Zeichen der Wohnungs
not meldeten ſich z. B. auf einen Sechswohnungsbau 32 Reflektanten.
Der Vorſtand blieb faſt unverändert.

Großes Winzerfeſt im Volkspark! Der Frauen und Mädchen-
chor Halle veranſtaltet am Sonnabend, dem 4. und Sonntag, dem
5. Oktober, im großen Volkspark-Saal ein Rheiniſches Winzerfeſt.
Unzählige Weintrauben, künſtliche und friſche, wird der Beſucher
in Augenſchein nehmen können, außerdem ift der Saal reichlich mit
friſchem Weinlaub geſchmückt. Die feenhafte Beleuchtung wird den
Beſucher in den Gedanken verſetzen, in einer großen Winzerſtube
am Rhein fich zu befinden. Alles wird tanzen und ſingen. Jn-
ſtrumental und Vokalkonzert werden abwechſeln. Die Mitglieder
haben alle Originaltracht an dieſem Abend angelegt. Viele aus
wärtige und hieſige Vereine haben ihr Erſcheinen zu geſagt, ſo
daß auch geſanglich etwas gutes geboten wird. Für die Mitglieder
des Deutſchen Arbeiter-Sängerbundes muß es eine beſondere
Genugtuung ſein, an dieſem Feſte teilzunehmen. Daher: „Auf

Wingzerfeſt!“ Alles weitere iſt ſpäter aus dem Jnſerat zu
hen.

Volkspark“. Heute, Sonnabend, abend veranſtaltet der Verband
der Huchdinder im großen Saal einen Ball. Jm kleinen Saal
ſpielt der bekannte Sill“ mit ſeiner Geſellſchaft. Morgen, Sonn
tag, vormittag 10 Uhr iſt von den Sportklub Achilles“ ein Matinee
verbunden mit ſportlichen Darbietungen vorgeſehen und am Nach
mittag großer Ball.

Nachmittagskonzerte im „Bad Wittekind“. Vom 1. Oktober ab
finden in „Bad Wittekind“ jeden Mittwoch und Freitag Nachmittags
konzerte des geſamten Wittekind-Orcheſters unter Leitung des Kapell-
meiſters Benno Plätz ſtatt. Erſtes Konzert Mittwoch, den 1. Oktober,
nachmittags 4 Uhr. (Siehe Jnſerat.)

Film und Kleine Bühne.
C.T. Riebeckplatz. Auch ſo eine!“ würde der Spießer ſagen und

hätte ſich doch geirrt. Das liebende Weib kennt keine Rückſichten auf
ſeinesgleichen, ſelbſt wenn dieſe oder jene Rivalin legitime Anſprüche
auf den fraglichen Mann hat. Aber Gertrud Welcker verſteht das
überzeugend darzutun, ſelbſt der leichte Bühnenfalter iſt nicht nur
Nutznießer der Börſe des Geliebten, wie es auch hier anfangs nur
das Geld zu ſein ſchien, das für das Verhältnis Mann Weib be-
ſtimmend war. Dieſer Steigerung dramatiſcher Wirkung im Stoff
entſpricht das Spiel der beſten Kräfte. Ein wirkungsvoller Rahmen
wurde dem Werk gegeben, dem dank ſinnfälliger Demonſtration wahrer
und falſcher Liebe und Freundſchaft beifällige Aufnahme ſicher iſt.

Geſchöpf“. Eine liebliche Geſchichte eines vielver
ſprechenden, pausbackigen Knirpſes zeigt der Film „Baby Peggy als
Hotelboy“. Jn den Mifrokosmos die Welt der kleinſten Orga
nismen führt eine Bilderreihe. Und was unſer Auge mit Hilfe
der Linſen wahrnimmt, erregt Erſtaunen und mitunter auch gelindes
Gruſeln. Doch hier war eigentlich nur Belehrung beabſichtiat, die

immer zu begrüßen iſt. Fee.

Der Rampf um das Rönnernſche Rathaus.

Auf zur Stadtverordnetenwahl!
Könnern, den 26. September.

Mit der am Donnerstagabend im „Schützenhauſe“ abgehaltenen
Wählerverſammlung unſerer Partei hat die Reihe der zur morgigen
Stadtverordnetenwahl veranſtalteten Verſammlungen ihren Abſchluß
gefunden. Und mit Fug und Recht können wir behaupten, daß unſere
Verſammlung die beſte war. Nicht nur in bezug auf Beſucherzahl,
ſondern auch in bezug auf geiſtigen Austauſch. Die Wähler wiſſen,
daß, wenn ſie unſere Verſammlungen beſuchen, ſie geiſtig immer auf
ihre Rechnung kommen. Die Kommuniſten, die ſich zu ihrer
Verſammlung in Herrn Kilian eine große Kanone kommen ließen,
erlebten ein vollkommenes Fiasko. Und wie öde war es doch in der
Verſammlung der Bürgerlichen. Auch nicht ein Anweſender von
ihrer Seite hat das Wort ergriffen. Und Verſuche von unſerer Seite
wurden bekanntlich mit dem Hausfriedensbruchparagraphen unter
drückt.

Ganz anders bei uns. Dort hat jedermann Gelegenheit, in Rede
und Gegenrede ſeine Meinung frei zu äußern. Und davon wurde
auch am Donnerstag in ausreichendem Maße Gebrauch gemacht. An
der nach den Ausführungen unſeres Spitzenkandidaten, Genoſſen
Wilhelm Albrecht, einſetzenden Diskuſſion beteiligten ſich zwei
Bürgerliche und zwei Kommuniſten. Jn lebhaftem Für und Wider
wurden alle gegenwärtig die Stadt berührenden Probleme erörtert,
ſo daß die Verſammlung ein Erfolg für unſere Sache war.

An jedem einzelnen von uns liegt es nun, noch in den wenigen
Stunden bis zur Entſcheidung die Lauen und Säumigen und die
Einerſeits-Andererſeits-Menſchen, die ſich nie recht zu etwas ent-
ſcheiden können, aufzurütteln und für unſere Sache zu gewinnen.
Dann wird auch unſere Liſte, die Liſte der Sozialdemokratie, morgen
als Sieger aus dem Wahlkampfe hervorgehen.

Als Wahllokale zur morgigen Stadtverordnetenwahl ſind der
„Goldene Ring“ und Café „National“ beſtimmt. Wahlzeit iſt von
8——6 Uhr. Die Feinde des ſchaffenden Volkes machen die allergrößten
Anſtrengungen, um der bürgerlichen Miſchmaſchliſte zum Siege zu
verhelfen. Sie haben einen umfangreichen Schlepperdienſt organiſiert,
für Kranke und Gebrechliche ſteht ein ganzer Wagenpark zur Ver

füeuns, ebenſo ausreichende Geldmittel, um das Ganze gut bezahlen
zu können.

Arbeiter von Könnern, Genoſſen und Genoſfinnen! Jhr könnt die
Banknotenbündel der Beſitzenden zuſchanden machen, wenn Jhr alle
Eure Kräfte in der wenigen noch zur Verfügung ſtehenden Zeit der
Sozialdemotratiſchen Partei leiht. Opferfreudigkeit und Arbeitseifer,
namentlich bei der heute verzunehmenden Flugblattverbreitung

ſozialdemokratiſchen Wahlerfolg. An die Arbeit, auf
zum Sieg!

Könnern. Ueber die Urſache des Eiſenbahnunglücks
berichtet ein h alliſches Blatt: Der Frühzug von Halle hatte mehrere
Minuten Verſpätung. Der Schrankenwärter hatte nun ſein ganzes
Augenmerk auf dieſen Zug gerichtet und dabei den Arbeiterzug, der
um dieſelbe Zeit von Sandersleben kommt, vergeſſen. So blieben
die Schranken geöffnet und Schüler konnte unbehindert auf die Gleifer
Jn dieſem Augenblicke aber wurden die Schlagbäume heruntergelaſſen;
der Mauleſel wurde von einem derſelben getroffen, fing an zu ſcheuen
und ſchob den Wagen mitten auf die Schienen. Da ſauſte auch ſchon
der Zug heran, und das Unglück war geſchehen. Ein Begleiter, der
auf dem Geſpann mit Platz genommen hatte, ſprang noch früh genug
ab, ſo daß er mit dem Schrecken und einigen Hautabſchürfungen
davonkam. Der ſchwerverletzte Schüler wurde nach Halle in die
Klinik gebracht, wo er ſeinen Qualen erlag.

Löbejün. Die Stadtverordneten nahmen in fhrer am
Dienstag abgehaltenen Sitzung die Wahl der Beigeordneten und
der übrigen unbeſoldeten Magiſtratsmitglieder vor, die aus for
mellen ünden nicht die Beſtätigung der Aufſichtsbehörde gefun
den hatte. Zum Beigeordneten wurde der Kaufmann Müller ge
wählt. Die Kommuniſten, die in jüngſter Zeit ganz ſhſtematiſch
alle Verwaltungsämter den Bürgerlichen zuſchanzen und offen
erklären, daß ſie nie einem Sozialdemokraten die Stimme geben,
erheben nun ein großes Geſchrei, weil unſere beiden Genoſſen im
Stadtparlament es ablebnten, für die ihnen dauernd verabreichten
Fußtritte noch „Danke“ zu ſagen und den Kommuniſten die
Stimme zu geben. Sie haben dasſelbe getan, was die Herren
Kommuniſten jetzt allenthalben auf Grund der ihnen von Moskau
erteilten Befehle tun; nichts anderes. Ob das Abgeben weißer
Stimmzettel richtig war, ſoll jetzt hier unerörtert bleiben. Feſt
geſtellt ſoll nur noch einmal werden, daß das halliſche Kommu-
niſtenorgan erſt in ſeiner Dienstag-Nummer auf der erſten Seite
freudeſtrahlend den mit den Stimmen der Kommuniſten erfolgten
Abbau des ſozialdemokratiſchen Amtshauptmanns Kuhnt in Flöha
mitteilt. „Fußtritt für SPD.-Kuhnt“ lautete die recht bezeichnende
Ueberſchrift der Meldung. Und in der Mittwoch-Nummer kündigt
das Bolſchewikiblättchen an, daß „von dieſer Geſellſchaft (den ſozial
demokratiſchen Verwaltungsbeamten) einer nach dem andern
purzeln“ würde. Woher die Kommuniſten dann noch den Mut
hernehmen, unſere Stimmen ohne weiteres zu fordern, iſt einiger
maßen unverſtändlich. Von den vier unbeſoldeten Magiſtratsmit-
gliedern erhielten die Bürgerlichen und die Kommuniſten je zwei;
gewählt wurden: Steinbruchbeſitzer Buſch, Ubhrmacher Fiſter,
Lagerhalter Röber und Steinarbeiter Lehmann. Zur Unterſtützung
der Erwerbsloſen wurden entſprechende Beſchlüſſe gefaßt. Dem
Magiſtrat zur Berückſichtigung überwieſen wurde ein Antrag der
Erwerbsloſen, der um Niederſchlagung der Ackerpächte und ſtädti-
ſchen Steuern erfucht.

Gewerkſchaftsbewegung.
Um das Schickſal von 4s00 Bergarbeitern.

Heute finden in Bochum Verhandlungen der Generaldirektion der
Deutſch-Luxemburgiſchen Bergwerks- und Hütten-A.-G. mit Ver-
tretern der Regierung, der Arbeiterorganiſationen und der be-
teiligten Gemeinden über die von Deutſch-Lux beabſichtigte Kün-
digung von 4500 Berg arbeitern ſtatt. Wenn dieſe Ent-
laſſungen durchgefikhrt würden, ſo werden die Gemeinden Linden,
Dahlhauſen, Alten-Bochum, Barop und auch die Stadt Dortmund
ſchwer betroffen werden. Die Reichs konferenz des Ver-
bandes der Bergarbeiter Deutſchlands hat inzwiſchen folgende
Entſchließung an den Reichskanzler ſowie an den preußiſchen Mi-
niſter des Jnnern gedrahtet:

„Die Reichskonferenz- des Verbandes der Bergarbeiter Deutſch
lands lenkt in ſchwerer Sorge um das Schickſal tauſender Berg-
leute und zahlreicher blühender Gemeinweſen im ſüdlichen Ruhr-
revier die Aufmerkſamkeit der Offentlichkeit und der Reichs und
Staatsbehörden auf die dort von den Unternehmern betriebenen
Zechenſtilleg ungen. Die zur Begründung dieſer rückſichts-
loſen Maßnahme vorgegebene Unrentabilität bedarf des ein deu-
tigen Beweiſes. Jn dem Vorgehen der Unternehmer muß
der Verſuch erblickt werden, die Lohn- und Arbeitsbedingungen
weiter zu verſchlechtern und unter dem Drucke der Stillegungen
ihren Privatintereſſen einſeitig zum Durchbruch zu verhelfen. Da-
durch wird in hohem Grade die Wiederherſtellung eines normalen
Wirtſchafté ſebens gefährdet. Darum erſucht die Reichskonferenz
die Reichs und Stagatsregierung, der ſchlimmen Schädigung
unſerer Kohlen wirtſchaft durch die Zechenſtillegungen an der
ſüdlichen Ruhr mit allen geeigneten Mitteln entgegenzutreten und
darauf hinzuwirken, daß die verfehlten Schritte wieder
rückgängig gemacht werden.“

Fabrikarbeiterſtreik in Hamburg. Jn der Mineralölinduſtrie
traten geſtern die Arbeiter der meiſten Betriebe wegen Lohnforde

mit Ciſt, Tug und Tüce
„Die Buchdruckerinternationale für Aufnahme des ruſſiſchen

Verbundes.“
Das halliſche Bolſchewiſtenblättchen teilt ſeinen gläubigen Leſern

unter der angeführten Ueberſchrift mit, daß dem 9. Jnter
nationalen Buchdruckerkongreß in Hamburg folgender r des
ſchwediſchen Verbandes einſtimmig angenommen wurde: „Wenn
die ruſſiſche Organiſation die Statuten der Buchdruckerinternatio
nale anerkennt, dann ſoll der ruſſiſche Verband in die Jnter-
nationale aufgenommen werden.“ Der „Klaſſenkampf“ ſucht damit
den Eindruck zu erwecken, als ob der Jnternationale Buchdrucker
kongreß mit ſeinem Beſchruß ein Entgegenkommen an die kommu
niſtiſche Gewerkſchaftsrichtung bewieſen habe. Dieſe Auffaſſung
iſt aber durchaus falſch. Die verlangte Anerkennung der Statuten
der Buchdruckerinternationale bedingt auch die Anerkennung der
Amſterdamer Gewerkſchafts internationale und ſomit auch den Aus
tritt aus der Moskauer ſogenannten „Roten“ Gewerkſchafts-
internationale. Wenn der ruſſiſche Buchdruckerverband dieſe für
ſeine Aufnahme in die Buchdruckerinternationale notwendigen Be-
dingungen erfüllen würde, hätte die kommuniſtiſche Preſſe keinen
Anlaß, über den Beſchluß des Hamburger Kongreſſes zu frohlocken.

Wie notwendig es iſt, vom ruſſiſchen Buchdruckerverband die
letzten Konſequenzen zu fordern, beweiſt ja auch eine Rede Si-
nowjews, die dieſer vor den Parteifunktionären Leningrads
(Petersburg) am 9. Juli hielt. Sinowjew verſpottete in dieſer
Rede die Bemühungen der Amſterdamer Jnternationale und der
dieſer angeſchloſſenen Gewerkſchaften, letztere durch Verpflichtungs-
erklärungen vor der kommuniſtiſchen Zerſtörungsarbeit zu ſchützen.
Jn dieſer vom „Hlaſſenkampf“ in derſelben Nummer auszugsweiſe
wiedergegebenen Rede heißt es u. a.: „Man muß unter Umſtänden
fünf ſolcher Zettel unterſchreiben und in den Gewerkſchaften
bleiben.“ Ferner erinnerte Sinowjew an folgende Aeußerung
Lenins „Schwöre nur dreimal, nur arbeite illegal, ſo wie es
notwendig iſt.“

Dieſe erneute Belehrung der Kommuniſten, mit Liſt und Schlau-
heit zu arbeiten, kann uns nicht veranlaſſen, auf die bloße Unter
ſchrift eines Kommuniſten zu bauen. Sinowjew ſoll nicht etwa
denken, daß er die Schlauheit mit Löffeln gefreſſen bat, wenn er
in aller Oeffentlichkeit ſeinen Anhängern ſolche Ratſchläge erteilt.
Er ſoll aber hinterher auch nicht heulmeiern, wenn die Amſter-
damer die Treuſchwüre der Moskowiter als das betrachten, was
ſie ſind: elende Heuchelei.

Raus aus rin in die Kartoffeln.
Der kommuniſtiſche Rummel mit der „Einheitsfront“.

Der Gewaltige der angblich Kommuniſtiſchen Internationalehat an ſeine Getreuen in tſchland einen neuen Befehl heraus
gegeben. Jm halliſchen Organ zur Bekämpfung der deutſchen
Arbeiterklaſſe (genannt „Klaſſenkampf“) veröffentlichte Sinow
je w geſtern unter der Firma „Vollzugsbureau der Roten Gewerk-
ſchaftsinternationale“ einen „Offenen Brief an die Mitglieder der
ſelbſtändigen Verbände“, d. h. jener von den Kommuniſten ge
gründeten Gewerkſchaften, die ſich Sinowjew gegenüber ſelbſtändig
gemacht haben. So etwas iſt Moskau von deutſchen Kommuniſten
nicht gewohnt. Ueber dieſe Unbotmäßigkeit gerät Sinowjew ganz
aus dem Häuschen. Deshalb fährt er gleich grobes Geſchütz auf:

„Es iſt kein Zufall, daß die Oppoſition der Schu
macher, Kaiſer und Weyer zuſammenfällt mit der Ent-
wicklung einer neuen unerhörten Hetze gegen Moskau, mit den
Vorbereitungen eines neuen Weltkriegs. Die Regaktion rüſtet
auf der ganzen Front. Sie will die Arbeiter ſchlagen mit dem
Faſcismus und mit der demokratiſchen Phraſe. Ob die Schu-
macher, Kaiſer und Wehyer dieſe Tatſache ſelbſt begriffen haben
oder nicht, ift ganz untergeordneter Bedeutung. Jhr Vorgehen
iſt ein antibolſchewiſtiſches Attentat.“

Da haben wir es! Die Schumacher und Genoſſen ſind bezahlt
von den Unternehmern, von den Faſciſten, von den Militariſten,
die zu einem neuen Weltkrieg rüſten (im Gegenſatz zu Sowje
rußland, das gegen Georgien nur friedliche Pangerſchiffe, pa
fiſtiſche Armeekorps und harmloſe Henker verwendet), bezahlt vo
der Reaktion, die gegen Moskau hetzt. Müſſen die Leute Geld
haben „Raus aus die Kartoffeln, rin in die Kartoffeln!“ So
ungefähr iſt die gradlinige, grundſätzliche immer-feſte-druff
revolutionäre Politik Moskaus. Die Schumacher und Genoſſen
ſind auf Geheiß Moskaus raus aus die Kartoffeln, d. h. aus den
Gewerkſchaften, um die „Maſſen“ um das Banner mit dem
Sotwjetkreuz und dem Hakenſtern zu ſammeln. Die Maſſen ſind
aber in den „reaktionären“ Gewerkſchaften geblieben. Alſo rin
in die Kartoffeln: „Zurück in die Gewerkſchaften!“ Und nun ging
der Rummel mit der „Einheitsfront“ los. Die Schumacher und
Genoſſen ſind etwas ſchwer von Begriff. Man hat ihnen gepredigt
und ſie haben nacherzählt, daß die Gewerkſchaften und deren ge-
wählte (allerdings nicht von Moskau) Vertreter Lakaien der
Unternehmer, Faſciſten, Sozialverräter uſw. ſeien. Und nun ſollen
die braven Kommuniſten, die ſchließlich glaubten, was ſie ſagten,
wenn ſie ſchon nicht ſagten, was ſie glaubten, nun ſollen ſie ſich
mit dieſen Sozialverrätern wieder verbrüdern? Worauf ihnen
Sinotvjew in ſeinem Offenen Briefe ſagt:

„Zurück in die Gewerkſchaften! Ja, zurück in die regktionäre,
gegenrevolutionäre, menſchewiſtiſche Gewerkſchaft! Zurück in
die Gewerkſchaften, die ſich noch unter der Führung von Sozial
demokraten befinden! Zurück in die Gewerkſchaften, um in ihnen
ein Zentrum zur Vereinigung unſerer Kräfte zu ſchaffen!
Die deutſche Gewerkſchaftsoppoſition muß ein einheitlicher Block
werden. Durch nichts darf ſie ſich trennen laſſen. Fe einheit-
licher und geſchloſſener ſie kämpft für die Verwirklichung der
Einheit der Gewerkſchaften, um ſo ſchneller wird die reaktionäre
Führung der deutſchen Gewerkſchaften geſchlagen und verjagt
werden. Haltet darum treu zu RGJ.!“

Hoffentlich begreifen jetzt endlich die Schumacher und Genoſſen,
daß es ſich bei der „neuen“ Einheitsfront nur um die Fortſetzung
der alten Verſuche handelt, die deutſche, die internationale Ge
werkſchaftsbewegung unter die Herrſchaft von Moskau zu bringen.
Einheitsfront heißt auf bolſchewiſtiſch: Front gegen die
Einheit Wenn die Schumacher und Genoſſen das ſetzt nicht
begreifen, dann, ſagt Sinowjew, „können ſie nur dort landen, wo
die Sozialrevolutionäre, wo die Anarchiſten gelandet ſind, neben
den menſchewiſtiſchen Lakaien im Lager der Bourgeoiſie.“
Moral: Wo zwei ſich ſtreiten, erfährt man die Wahrheit.

So Wwird's gemacht!
Wer die Praktiken der KPD. im PſeudoMoskau Halle kennt, den

kann eine gelegentliche Fälſchung „zur größeren Ehre der KPD.“
nicht mehr wundern. Aber es iſt notwendig, von Zeit zu Zeit auf
jene Ritter von der traurigen Geſtalt hinzuweiſen, die in der Wahl
ihrer Mittel noch nie wähleriſch waren. Durch Plakate wird gegen
wärtig für Montag, den 29. September, eine „öffentliche Verſamm
lung für das Baugewerbe“ einberufen und natürlich gehen die
Jntereſſierten nun in dem guten Glauben hin, die freien Ge-
werkſchaften ſeien die Einberufer. Die KPD. muß demnach
der Zugkraft ihrer Firma nicht mehr ſo recht trauen, ſonſt würde
ſie doch nicht ſchamhaft verſchweigen, daß ſie ſelbſt durch ihre Ge
werkſchaftsfraktion die Verſammlung zuſammentrommelt. Man
hat kurzerhand einige zugkräftige Verbandsnamen als Unterſchrif
ten auf die Plakate geſetzt, ſo z. B. den Verband der Maler. Wir
ſtellen auf Grund einer Erklärung des Vorſtandes dieſes Verbandes

de dine c daß die r n z r mißbräuchlich unter
en Unterzeichnern genannt hat. Es muß doch ſchle m dieSowijetgeſchäfte ſtehen ß ſchlecht n
Fünfzehn Prozent Lohnerhöhung in Oeſterreich. Aus Wien

meldet WTB.: Jn der geſtrigen Betriebsratsfonferenz der Jndu-
ſtrieangeſtellten wurde das am Mittwoch zwiſchen Delegierten der
Induſtrie und der u Frrirtas geſchloſſene Uebereinkommsgenehmigt, das den Angeſtellten eine durchſchnittliche E.

rungen in den Ausſtand köhung der Bezüge um 15 Prozent zuſpric
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Was verſteht man unter einer
Geiſtesſtörung

Von Dr. L. K.
Mit dem Begriffe „Geiſtesſtörung“ wird viel eſündigt. Wir gebrauchen dieſes Wort im täglichen Leben auf Schritt und Lritt,

dabei fällt es dem Arzt oftmals ſehr ſchwer, zu ſagen, ob in einem
Grengzfall eine Geiſtesſtörung ſchon vorliegt oder noch nicht. Viel
ſchlimmer dran ſind die Gerichtsärzte, denn für ſie iſt die Frage von
außerordentlicher Bedeutung. Ein geiſtesgeſtörter Verbrecher ge
hört bekanntlich in die Heilanſtalt und nicht ins Gefägnis!
Eine ſcharfe Grenzſcheide zwiſchen Geſund und Krank gibt es

nirgends weniger als im Reiche des Pſychiſchen. Und gerade hier
wird uns ſo oft die Frage vorgelegt. Es mag ſchon hier betont
ſein, daß dieſelbe als theoretiſches Problem nur ſchwer gelöſt wer-
den kann. Wichtig iſt aber die Beantwortung der einen Frage,
was rein praktiſch genommen Geiſtesſtörung ſei und wie wir vor
s müſſen, um dieſelbe erteilen zu können.

ſehen wir von dem Begriffe der „Verſtimmungen“ aus. Kann
man auf Grund einer ſeeliſchen Verſtimmung eine Geiſtesſtörung
annehmen? Nein! Denn an und für ſich finden ſich alle Arten
von e Färbung immer, auch unter normalen
Verhältniſſen etſchmer behauptet ſogar, daß die meiſten Men
ſchen eine labile Pſyche haben, d. h. Verſtimmungen unterworfen
ſind. Und geht man der Sache näher nach, ſo gelangt man zur
Ueberzeugung, daß wir alle mehr oder weniger unſere „guten“ und
„ſchlechten“ Tage haben. Alſo, allein mit den „Verſtimmungen“ iſt
nichts anzufangen!

Nun Störungen des Gedankenganges! ſt Jdeenflucht als
Geiſtesſtörung aufzufaſſen? Jn höheren Graden und länger
dauernd zweifelsohne. Jedoch, es gibt Fälle, wo intellektuell
Hochſtehende an „aſſozigativen Kurzſchlüſſen“ leiden, ohne daß wir
bei ihnen von einer Störung der Geiſtestätigkeit ſprechen können.
Verwandt mit leichter Jdeenflucht iſt auch die Zerſtreutheit und
gerade ſie wird vom Volke in humoriſtiſcher Weiſe für Profeſſoren
als typiſch angeſehen. Seeliſche Gebilde und Mechanismen, die
ſchon ans Wahnhafte grenzen, ſind dem normalen Seelenleben
keineswegs immer fremd, und insbeſondere die Pſychologie der
e und jene des Krieges bietet uns Beiſpiele in Fülle für Jdeen
im Geſellſchafts- und im Völkerleben. Man ſpricht z. B. ſo viel
von einer Kriegspſhchoſe, die die europäiſchen Völker im Jahre 1914
befiel. Können wir denn daraus ſchließen, daß ganz Europa
m r war? das doch gewiß nicht.

it einem Worte, es iſt ganz und gar unmöglich, auf ein ab
normes ſeeliſches Phänomen allein, und wenn es auch noch ſo
ſchwerwiegend erſcheint, die Annahme einer Geiſtesſtörung aufzu
bauen. Nicht darauf kommt es an, daß eine Abweichung vom nor
malen geiſtigen Zuſtand vorliegt, ſondern darauf, wie breit
und wietiefſiein der Geſamtſeele wurzelt. Dar-
um ſoll man bei der Beurteilung der Frage, ob eine Geiſtesſtörung
vorliegt, nicht ſo ſehr auf das einzelne Symptom Wert legen, ſon
dern auf den Eindruck, den man gewinnt, wie weit die Geſamt
perſönlichkeit ſich verändert hat. Darum iſt eben die Diagnoſe
„geiſteskrank“ ſo ſchwer, die Diagnoſe „geiſtesgeſund“ aber noch
viel ſchwieriger!“

Wichtig iſt auch die Frage, ob die Abweichung vom Normalen
nur vorübergehend beſteht oder durch längere Zeit. Denn die An
forderungen des Lebens, ſowie der ſchwere Exiſtenzkampf unſerer

en uns fortwährend ſeeliſche Erregungen, die wiederum
mſtande ſind, unſer geiſtiges Gleichgewicht zu ſtören. Aber eine

Yſeeliſch Keine Perſönlichkeit wird iſöliertes Krankhafte auf die
Dauer doch mit Hilfe geſunden Menſchenverſtandes korrigieren
oder es ſo dem Geſunden anpaſſen, daß keine Geiſtesabweichungen

kommen. Bekanntlich haben gerade intellektuell Hoch-
tehende öfters „ihre Hacken“, wie ſchon oben erwähnt, aber gerade

dank ihrer Perſönlichkeit (bzw. Willens) gelingt ihnen dieſe Adop
tierung des Krankhaften oder krankhaft Anmutenden an das Nor
male. Das Gegenteil wird bei den Willensſchwachen ſein, oder bei
den geiſtig Minderwertigen, Pſychopathen genannt.
Wie ſteht es nun mit den ſogenannten „Entarteten“ (Degene

rierten). Unter Degenerierte verſtehen wir, generell betrachtet,
erblich Belaſtete, wobei die Entartung von Geſchlecht zu Geſchlecht
ſich verſchlimmert. Der Entartete iſt trotz ſeiner oft einſeitigen
4 W Bega kein vollwertiges Jndividuum. Iſt er aber

abei geiſtesgeſtört? Die Frage muß von Fall zu Fall entſchieden
werden. Viele find imſtande, den in ihnen wirkſamen abnormen
Motiven hemmende Gegenmotive rein pſhchologiſcher Art entgegen
zuſetzen und demzufolge Selbſtkorrektur zu üben. Man denke nur
an die lreichen Sexugalabnorme, die ihren abnormen Trieben
den Willen entgegenſetzen und ſie ſo unterdrücken, wenigſtens was
die aſoziale Seite derſelben anbetrifft. Es gibt aber Momente,
wo das betreffende Jndividuum trotz ſeiner Willensanſtrengung
unterliegt, wenigſtens für Minuten oder Stunden oder Tage, und
in dieſem Zuſtande als „Geiſtesgeſtörter“ vorübergehend betrachtet
werden muß.

Jm Kriege hatten wir Gelegenheit, vieke H iker, velativ ge
nommen, hauptſächlich bei Soldaten, zu beobachten. Fragt ſich, ob
ein H iker, der ſtunden bzw. tagelang in Krämpfen dariegt,
eben als Geiſtesgeſtörter zu betrachten iſt. Der hhyſteriſche

ählt an und für ſich gewiß noch nicht zu dem, was prak-
tiſch als eskrankheit zu werten iſt. Aber wir finden auch bei
H tſchen Zuſtände von ſeeliſcher Verwirrtheit, die gewöhnlich
vorübergehend ſind, und ſchon, praktiſch genommen, als Geiſtes-

rung bezeichnen ſind. Es iſt die Aufgabe des Arztes, in
olchen Fällen na iſen, ob ſo ein Zuſtand vorlag was

den Betreffenden, falls es ſich um eine ſtrafbave Handlu
von größter Bedeutung ſein kann ((er fällt unter den
S 51 des Strafgeſetzbuches).

Ein Schwachſinniger, oder gar ein Jdiot Defektzuſtand) wird
ch in den meiſten Fällen einem Geiſteskranken gleichgewertet.Nun a aber alles davon agb, wie groß der feeliſche Defekt iſt.

Ein ausgeſprochene Jdiot iſt felbſtverſtändlich geiſtesgeſtört. Aber
wie ſteht es mit den übrigen zahlreichen Schwachſinnigen, wo leich
tere Grade der Verblödung vorliegen, ſo daß wir nicht die Dia-
gnoſe Jdiotie ſtellen können? Die Pſfychiatrie bezeichnet ſie als

zille“, und ſie ſtellen eine leichte Form der Jdiotie dar.
Hier natürlich muß der Arzt von Fall zu Fall entſcheiden. Es

kommt und an, wie ſtark ſich der geiſtige Defekt
auf das geſamte Fühlen und Denken, Streben und Handeln des
betreffenden Jndividuums auswirkt. Praktiſch wird es gerade in

ieſen Fällen in der Hauptſache von der jeweiligen Situation ab-
kängen, ob ſolch ein Menſch einem Geiſteskranken oder einem
geiſtig bloß Minderwertigen gleichzuerachten iſt.

ür die gerichtkiche Medizin iſt auch ein anderer Typus von
von Bedeutung: die ſogenannten morgkiſch Defee „Wo nur oder in der Hauptſache nur ein ethiſcher Defekt

en Neigungen („moral inſanty“ der älteren
Schule), iſt es praktiſch ein Mißbrauch, von Geiſteskrankheit zu
rer wie es preä immer noch geſchieht.“ Profeſſor

trauſky.) e Gebiet hinein gehören die Sexual-
abnormen mit er Betätigung (z. B. Sadiſten). Eskommt ganz an, und das iſt nicht immer ganz leicht zu
entſcheiden, ob das ibaren Handlung ſich

handelt,
utz des

nde Jndividuum zur Zeit der ſonſt ſtraf
Zuſtande der Bewußtloſigkeit oder

krankhafter Störung der Geiſtestätigkeit befand, durch welchen
ar freie Willensbeſtimmung ausgeſchloſſen

rGs ren worh Wrig die richtdgen Pſfychofen, Gerftesfrankherten.
war“ (8 51 StrGB.)

für fand ſechgig Kilogramm Banknoten die, wach dem

Man könnte nun vielleicht meinen, daß ein Geiſteskranker allein
der Natur der Sache wegen ein geiſtesgeſtörter Menſch ſei. Nun,
das iſt oft, aber nicht immer der Fall. Es gibt vollentwickelte
Geiſteskranke, die imſtande ſind, dieſe ihre Krankheit, wiewohl ihr
Seelenleben durchaus darin verſponnen und von wirklicher innerer
Einſicht keine Rede iſt, vor der Mitwelt auf lange hinaus, ſelbſt
auf Lebensdauer, ſo meiſterhaft zu verbergen, daß ſie praktiſch, im
geſellſchaftlichen und beruflichen Leben, nicht oder nur ſelten zur
Geltung kommt. Solche Menſchen erſcheinen dann wohl oft als
„Sonderlinge“ und darum gleichſam als Pſychopathen, daß ſie aber
im tiefſten Jnnern Pſfſychotiſche ſind. welche um aller Scherereien
ledig und ihrer Freiheit gewiß zu ſein nur geſchickt verbergen,
was ſich in ihrer Seele abſpielt, bleibt den meiſten unbekannt.
Solche Menſchen können praktiſch nicht ohne weiteres als geiſtes-
geſtört bezeichnet werden. Jm übrigen muß von Fall zu Fall ent
ſchieden werden.

Jm praktiſchen Leben ſpielen eine große Rolle auch die Gemüts-
veränderungen, die durch den Alkoholabuſus hervorgerufen wer-
den. Daß das ausgeſprochene Delirium eine Geiſteskrankheit auch
in praxi vorſtellt, iſt natürlich unbezweifelbar.
dagegen iſt die Beurteilung des einfachen Rauſches. Es taucht bei
der Begehung eines Delikts im Rauſche immer die Frage auf:
Jſt 51 StrGB. in Anwendung zu bringen oder nicht. Jm öſter
reichiſchen Geſetz wird z. B. die Angetrunkenheit als ſolche beſtraft.
Ob aber der Betreffende für die begangene kriminelle Handlung
im Zuſtande des Rauſches zu beſtrafen ſei, iſt wiederum eine andere
Frage. Hier muß der Arzt den Fall genau prüfen. Wie ſteht es
nun mit dem „einfachen“ chroniſchen Alkoholismus? Hier kommt
wieder alles auf den Grad an. Jm allgemeinen kann die Trunk-
ſucht wenn es ſich um eine einfache Trunkſucht handelt nicht
ols Geiſteskrankheit gelten, weder im Alltags- noch im Rechtsleben.
Nur dort, wo die Trunkſucht zu einer intellektuell-ethiſchen Ein
buße geführt hat, wo auch organiſche Veränderungen (z. B. an
den Augen) nachweisbar ſind, muß praktiſch eine Geiſtesftörung
angenommen werden.

Schon aus dem oben Angedeuteten erſieht man, daß eine Dia
gnoſe der Geiſtesſtörung oft ſehr ſchwierig iſt. An und für ſich
kommt es in der Gerichtspſychiatrie nicht nur auf dieſe Diagnoſe
an, ſondern hier ſpielen auch andere Begriffe, wie „Unzurechnungs-
fähigkeit „Handlungsunfähigkeit“, „Jnternierungsbedürftigkeit“
eine Rolle. Dieſe Begriffe decken ſich durchaus nicht immer mit
dem Begriffe der Geiſteskränkheit. Ein Geiſteskranker muß nicht
immer internierungsbedürftig ſein, z. B. im Falle, wenn er für
ſeine Mitwelt ungefährlich iſt, er braucht auch nicht immer un
zurechnungsfähig zu ſein (wichtig für gewiſſe Geſetzgebungen!).
Ein Menſch kann in einem gegebenen Zeitmoment vorübergehend
e eungeofaheg ſein, braucht aber dabei nicht interniert
zu werden.

Mit einem Worte: jeder Fall muß für ſich genau geprüft wer
den! Jn keiner Diſziplin der Medizinwiſſenſchaft ift ein in
dividuelles Vorgehen ſo geboten, wie im Reiche des Pſychiſchen. Ein
Scheriatiſieren wird nie zum wahren Ziele führen!

Der Gefühlsausdruck bei den verſchiedenen
Menſchenraſſen.

Die Menſchen der verſchiedenen Raſſen bringen ihre Gemüts-
erregungen auf verſchiedene Weiſe äußerlich zum Ausdruck. Faſt
jeder gaben hat in ſeinen Gefühlsausbrüchen ſeine
Beſonderheit. Das Erſtaunen und die Ueberraſchung zeigen ſich
im allgemeinen durch ein Heben der neuen und ein Oeffnen
des Mundes an. Verſchiedene Völkerſtämme, ſo die Eskimos und
die BraſilJndianer, verſetzen ſich dabei Schläge in die Hüften,
während die Ainos von Yeſo auf die Naſe und den Mund
tupfen. Die Tibetaner kneffen ſich bei dieſer Gelegenheit in die
Backen, die Bantuneger halten ihre Hand vor den Mund, während
die Auſtralier und die Neger in Amerika ihre Lippen wie zum
Schlürfen formen. Die Tibetaner erweiſen dem Fremden den
Gruß, indem ſie i ihre Zunge zeigen. Die Maori von Neu
ſeeland ſagen fich Guten Tag, indem ſie ihre Naſen aneinander-
reiben. ährend man allgemein in Europa eine ablehnende Ant
wort durch ein Kopfſchütteln, die Zuſtimmung durch ein Kopfnicken
andeutet, machen es die Griechen umgekehrt. Während in der
Alten Welt ein Schauſpieler, mit dem man unzufrieden iſt, aus
gepfiffen wird, gilt das ſchrille Konzert des geſpitzten Mundes, der
Hausſchlüfſel und Trillerpfeifen in Amerika als Bekundung des
Beifalls. Selbft der Kuß, der uns als das natürlichſte Ding der
Welt erſcheint, das aus dem Jnſtinkt kommt, iſt bei einer großen
Anzahl farbiger Völker völlig unbekannt. Dort koft eine Mutter
ihr Kleines durch Beſchnüffeln, oder indem ſie ihre Naſe am Ge-
ſicht des Kindes reibt. Die Beiſpiele dieſer Art ließen ſich ins
Unendliche vermehren. Während ſich die Mehrzahl der Menſchheit
im Sign oder im Liegen ausruht, ziehen es gewiſſe Völkerftämme
der Né5er, der amerikaniſchen Jndianer und im Orient vor, ſichim Niederhocken von des Tages Laſt und Mühen zu erholen. Man
hat ſogar bei verſchiedenen Negerſtämmen am Nil und bei den
Völkern auf den Jnſeln des Stillen Ozeans eine ganz eigentüm-
liche Gewohnheit beobachtet: ſie ruhen ſich, wie ein Waſſervogel,
auf einem Bein aus, während das andere hochgezogen und die
Fußſohle auf das Knie geſtützt wird.

Die Banknoten der Republik des Rif. Vor einigen Tagen haben
Fiſcher, die an der marokkaniſchen Küſte ihrem Gewerbe nachgingen,
in der Gegend von Eſtepong, einen großen Koffer auf dem Meere
treibend gefunden und an Bord geholt. Man öffnete ihn und

urteilen, von der Republik des Rff ausgegeben worden waren.
Man nimmt an, daß es ſich um eine Sendung handelt, die für
den Kabylenführer Abdel Kerim beſtimmt und von den Begleit
mannſchaften des Transportſchiffes aus Furcht vor einem Zu
ſammenſtoß mit den ſpaniſchen Kanonenbooten ins Meer geworfen
worden war. Der Kapitän des Fiſcherbootes. der die Entdeckung
gemacht hatte, fiel vor freudiger Erregung in Ohnmacht, da er
ſeinen Fund nur oberflächlich betrachtet und geglaubt hatte, er
habe re h Noten der Bank xfunden. J Bericht wird nicht mitgeteilt. wie man dem
Bedauernswerten, der ſich ſchon als Nabob fühkte, die Wahrheit
ſchonend beigebracht hat.

Der muſikaliſche Leicherwagen. John Petruggi befitzt in ork
ein angeſehenes Beerdigungsinftitut. Namentlich die
Welt zählt zu ſeinen Kunden, denn er verſteht ſch
auf die pompöſe Aufmachung eines Totengeleites. Sein
liches Anſehen gat er durch Erfindung eines Muſikapparates noch
bedeutend erhöht, der im Leichenwagen angebracht wird und vom
Trauerhaus bis zum Friedhof feierliche Weiſen ſpielt, wie z. B.
den Trauermarfch von Chopin oder das in engliſchen Ländern
ſo beliebte „Näher, mein Gott, zu dir“ Nun iſt kürzlich rn
Brooklyn der muſikalfſche Leichenwagen mit der Straßenbahn zu
ſammengeſtoßen, und ſeitdem hat der gefühlvolle Apparat einen
Knacks weg. Er ſpielt nämlich ſeither ununterbochen ſeine trau
rigen Melodien und ſelbſt die geiibteſten Mechaniker haben es nicht
ver dem Uebel abzuhelfen. Nun hat Petruzzi, der ſein
blühendes Geſchäft ſchon dem Ruin nahe ſah, zu einem Spezialiſten
in Philadelphia ſeine Zuflucht genommen. Der Apparat mußte
eine mehrſtündige Eiſenbahnreiſe antreten und unterwegs ertönten
zum größten Erſtannen aller Leute die den Wagen auf den Bahn-
höfen ſtehen ſahen, ohne Unterlaß die ſchwermütigen Todesweiſen.

ich wied der r in Philadelphia das rſffka-e mobfle na wiſchen beruhigt haben

e

Das Urbild des Pohzeiſpitzels.
Räuber und Geheimpoliziſt in einer Perſon.

Demnächſt werden 150 Jahre vergangen ſein, ſeit ein Mann
das Licht der Welt erblickt hat, der in der Kriminalgeſchichte als
eine einzigartige Erſcheinung fortlebt und der in Frankreich dem
Typ des Polizeiſpitzels ſeinen Namen gegeben hat. Es handelt ſich
um Eugène Frangçois Vidocq, der, Verbrecher und Detek
tiv in einer Perſon, gleichzeitig Leiter der Pariſer Geheimpolizei
und Chef einer Räuberbande war. Bereits als Junge hatte er die
Ladenkaſſe des väterlichen Geſchäfts geplündert, wofür er in die
Beſſerungsanſtalt kam. Kaum entlaſſen unterſchlug er in dem
Geſchäft, in dem er angeſtellt war, 6000 Franks, die ihm von
einem Gauner wieder abgejagt wurden. Er war dann einige Zeit
in einem Zirkus beſchäftigt, wurde ſpäter Soldat und tat hier
ſeine Schuldigkeit. Als er nach dem Ausſcheiden aus der Armee
nach Paris kam, geriet er indeſſen bald wieder auf Abwege und
übte eine ausgedehnte Verbrechertätigkeit aus, die ihm eine Zucht
hausſtrafe von acht Jahren eintrug. Es gelang ihm, den Galeeren
W entfliehen und ſich einer Bande Straßenräuber zuzugeſellen.

egen Unehrlichkeit beim Teilen der Beute wurde er indeſſen von
den Kameraden geächtet; er rächte ſich dafür, daß er zur Polizei
ging und ſeine ehemaligen Kameraden verriet. Dieſer Erfolg ver
anlaßte ihn, der Polizei ſeine Dienſte als Spitzel anzubieten
Die Behörde war zunächſt wenig geneigt, ihn in Dienſt zu nehmen.
Schließlich aber überwog alle Bedenken die Ueberlegung, daß ihnen
der in allen Di iffen gewandte Gauner gute Dienſte leiſten
könne, und ſo wurde Vidocq wirklich als Detektiv angeſtellt. Um
aber den Schein zu wahren, wurde er in Haft genommen und zur
Verbüßung ſeiner achtjährigen Zuchthausſtrafe wieder auf die
Galeeren gebracht, von denen er, diesmal mit Kenntnis und Hilfe
der Polizei, abermals entkam. Die Oeffentlichkeit wußte natürlich
von dieſen Abmachungen nichts und bewunderte die tollkühne
Flucht, von der ganz Paris ſprach, und die ihn in den Augen der
Pariſer Verbrecher zum Helden ſtempelte. Vidocq ging jetzt raſch
und energiſch zu Werk. Nach ſeinem Vertrag mit der Polizei hatt
er die Pflicht, eine beſtimmte Anzahl von Verbrechern allmonatlich
der Beſtrafung zuzuführen, Gelang ihm das nicht, ſo gab das der
Polizei nach den getroffenen Abmachungen das Recht, den ſaum
ſeligen Spitzel ſelbſt ins Gefängnis zu ſetzen. Vidocq bewährte
ſich aber bei dieſem unſauberen Handwerk durchaus und bewies
bei der Verbrecherjagd ebenſoviel Mut wie Klugheit. Zum Lohn
für ſeine guten Dienſte wurde er ſchließlich offiziell zum Leiter
der Geheimpolizei ernannt. Aber man ſtand ihm trotzdem ſtets
mit einem gewiſſen Mißtrauen gegenüber, und dieſes Mißtrauen
war auch durchaus berechtigt; denn der Volksmund ſprach wohl
wahr, wenn er behauptete, daß Vidocq die meiſten der Verbrechen
die er zur Anzeige brachte, ſelbſt angezettelt, und daß er in ſeinem
„Amt“ ein Doppelſpiel getrieben habe.

Die Reilſchriftfeäer gefunden.
Welches Schreibgerät haben die alten Chaldäer benutzt, um die

ſchmalen, kleinen Dreiecke ihrer Keilſchrift auf den Stein zu
ſchreiben? Ueber dieſe Frage haben ſich die Gelehrten den Kopf
zerbrochen, ohne das Rätſel löſen zu können, da es ihnen bisher
nicht gelungen war, eine Spur dieſes Schreibzeuges zu entdecken.

d e der gehe in Kifchätigen ngsexpedition, n ugem, vergeblichem Suche
das Glück gehabt, das geſuchte Jnſtrument finden. e
aus einem goldenen Schaft von etwa zwölf Zentimeter Länge, der
an den beiden Endpunkten in ein ſcharfgeſchnittenes Dreieck aus
läuft. Von der praktiſchen Verwendbarkeit dieſes ebenſo einfachen
wie brauchbaren Jnſtruments konnte ſich Dr. Langdon ſofort über
zeugen es gelang ihm ohne jede Vorbereitung, mühelos Schrift
zeichen in den Ton einzugzeichnen. Der ſeltene Griffel, der ſeines-

leichen nicht in der Welt hat, wurde 36 Kilometer von Nipo entſernt an einer Stelle gefunden, auf der nach den Hiſtorikern früher

das alte Jſing ſtand, jene große chaldäiſche Stadt, die im Jahr
2200 v. Chr. längere Zeit königliche Refidenz war.

Eine neue Schiller-Ausgave.
Die Geldentwertung während der letzten ſechs Jahre hat auchauf die Hereubhale neuer Bücher arg hemmend gewirkt. Die

Ueberſetzung der Druckpreiſe und der r hat die An
ſchaffungsmöglichkeiten für gute Literatur auf ein Minimum

e

älteren A
aber war nicht zu denken. Die Wiederkehr
verhältniſſe hat auch dieſem unerfreulichen ſtande ein Ende
W r ſind D. n auch heute noch Bücher zeuer, gemeinnützige lagsunterne en bringen
ſchon wieder ganz wohlfeile Ausgaben auf den Markt.

u dieſen gemeinnützigen Untern ählt a

L t tiker- Ausgabe begonnen. Als erſte iſt eine Ausgabe vor
Schillers Werken in vier Bänden erſchienen. Sie e

er Währungs

Studien
E. Marquardt, Dogent an der Volksh le Berlingenommen. gut gegliederter Reihenfolge und überſtchtlicher

er es ve den, den glücklich z
re v

verſtändlich.
Der Verlag hat der Ausgabe ein fehr vornehmes Gewand ge

geben. Die vier ſchmucken Ganzleinenbände umrfaſſen je 500
600 Seiten, die auf dünnem, ho e h hſind. Die Schrift hat einen künſtleriſe Schnitt und i
ehr gut leſerlich, der Druck ſehr ſauber und klar. Man kaum feine

Freude an dieſen Büchern haben und doch iſt der Preis

u Jmn koſtet jeder Band 4,20vier Bände zuſammen r eände zuſammen für 12 Mark erhalten, wenn man ſie von
Verlag oder durch Vermittlung einer Freien
ſation bezieht. Außerdem iſt ein neuartiges Tei
eingeführt Jeder Jntereſſent kann eine vom

e unentgeltlich zu beziehende „Buchkarte“
auf dieſer in beliebigen äumen „Buchmarken“kleben, die zum Preiſe von je 1 Mark in allen Orten in e

Verkaufsſtellen, die vom Verlag namhaft gemacht werden,
lich ſind. Jedesmal, wenn ein Abſchnitt der Buchkarte mnkt drei
Marken beklebt iſt, kann er dem Verlag überſandt werden, der

e le r e erband zuſendet.,Di 'eilgahlungsſyſtem wird zuſammen hervorragenden
Ausſtattung den Klaſſikerbänden des Volksbihnenverkages
lich hakd eine raſch Verbreitung ſichern.

Eine Goethe- Ausgabe in ſechs Bänden, eine Leffing- Ausgabe in

lag heraus
u

zwei Bänden, eine Shakeſpeare und eine elAu
fich in Vorbereitung. Es ift alſo eine
ſich anf keichte Art eine garte guzeebegen.
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Max Scharfkstädt
Jangerhausen, Hoahäuerrttabe 13

Die als vorzügl. bekannten Burkbraun-
Fehbrikate sind 4 gieiabſal am Lager).

Korn &K Zöllner
Fernſprecher 3763 Brüderſtraße 13
Eiſenwaren u. Werkzeuge

eder in Hälkten,

Ab ägsſocher

werden s repariert und mit de
neueſten r verſehen. Patent„Claſen“ und Patent „Gasmeiſter“. Bis60 Prozent aserſparniſſe h egen die bis

herigen Brennerköpfe 10228
Kein Durchſchlagen der Flamme mehr.

August Domhe, Bohndn tm
Taubenſtraße Telephon 5866.

Eine h
Jetzt„mit ſämtlichen

Schnitten auf einem Bogen
im Heft 10 Pfennig mehr.

Ohne Schnitte

y (30 Pfg.d

un beüz neben durch;
„Volksblatt“ Buchhandlung

Halle a. 6., nur Gr. Ulrichſtraße 27.

C
Am ſchwarzen Brett im Wagegebäude

(Marktplatz 24) befindet ſich eine Bekannt
machung betreffend die förmliche Feſt
ſtellung eines neuen Fluchtlinienplanes
für das Gelände zwiſchen Amtsgarten
und Klausberg.

Halle, den 28. September 1924.
Der Magiſtrat.

Gemäß Erlaß des preußiſchen Miniſters o

Vol wo a
Pſegiwe WMrets für den Monat Oktober

1924 66 z der reinen Friedensmiete
1 und der Bekanntmachung des

Magiſtrats betr. das Reichsmietengeſetz
vom 27. Mai 1924). Jm übrigen behält
die Bekanntmachung des Magiſtrats betr.
die geſetzliche Julimiete vom 28. Juni 1924
auch für Oktober Gültigkeit.

Halle, den 24. September 1924.
Der Magiſtrat.

Stagtl. -Städt. Vaugewerk- und Ma aſchinen

bauſchultlaſſen ſowie n rtertt en und
„Kurſe. Gutjahrftr, 1.

Der Unterricht des Winterhalbjahres
1924/25 beginnt am 20. Oktober 1924. Die
Aumeldungen dazu finden vom 1. bis
4. Oktober 1924, abends 7 bis 10 Uhr
in Zimmer 6 der Schule (Gutjahrſtr. 1)
ſtatt, wo auch das Schulgeld zu
iſt. Die entſprechenden Stundenpläne
ſind am ſchwarzen Brett in der Schule
zur Einſicht für jedermann bekanntgegehen.

Hallle, den 25. September 1924.
Der Magiſtrat.

C Helbra PSitzung der Gemeindevertretung
am Montag, dem 29. September 1924,abends 7 Uhr im Sitzungsſaale des Ge
meindeamtes.

Helbra, den 26. September 1924.
Der Gemeindevorſteher.

vom 17. Septembe
r. 2670 beträgt die

Nachdem die Hebeliſte über die Berufs
ſchulbeiträ öffentlich ausgelegen hat,
werden alle pflichtigen Arbeitgeber und
Gewerbetreibenden erſucht, ihre Beiträge
bis ſpäteſtens 5. Oktober 1924 bei der
hieſigen Gemeindekaſſe zu entrichten.

Helbra, den 26. September 1924.
Der Gemeindevorſteher.
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Aus der Provinz.
Kinderarbeit in der Kartoffelernte.

Durch die wirtſchaftliche Not, die in den meiſte ie 9 nfamilien infolge langer Arbeitsloſigkeit oder Jernger Werte
herrſcht, wollen oft die Eltern ihre Kinder zur Arbeit in die Kar
toffelernte ſchicken. Obwohl die Entſchädigung, die die Kinder für
die lange Arbeitszeit von früh morgens bis zur Dunkelheit er
hälten, nur ſehr gering iſt, wollen ſehr viele Kinder die Arbeiten ider Kartoffelernte verrichten, um dadurch das n
wenigſtens für kurze Zeit, verbeſſern zu helfen oder für die Familie
den Kartoffelbedarf mühſam zu verdienen. Im Intereſſe des
Kinderſchutzes liegt die Verrichtung von Erntearbeiten durch
die Kinder jedenfalls nicht. Es iſt aber bekannt, daß viele Kinder
recht gern Kartoffelnroden gehen. Zum Teil wird das ſeinen

urd 5J Waren kindlichen Wunſche haben, die Schule nicht beſuchen

Wo kindliche Unvernunft und elterliche Kurzſichtigkeit jmüßte die Schule eingreifen, wie das W in re iſt.
Die Anhaltiſche Regierung, Abteilung für das Schulweſen, hat

r Pie Ryr h gar am 4. Juni 1920 eine Ver-
n die jetzt n eltung hat, wona cvon Schulkindern zu Gndwirtſchaftitches äirbel en ma Wege lhlent

zu vermeiden ſind. Zugunſten der Landwirtſchaft und der Volks
ernährung in dieſer Verfügung aber geſagt, daß Kinder vom
Schulbeſuch beurlaubt werden können, wenn die Kinder eine Be
ſcheinigung des zuſtändigen öffentlichen Arbeitsnachweiſes vorlegen
daß andere Arbeitskräfte dem Arbeitgeber (dem Landwirt) nicht zu
gewieſen werden können. Die Ausſtellung ſolcher Beſcheinigungen
wird, ſoweit wir unterrichtet ſind, meiſt abgelehnt und das mit
Recht, ſolange in Anhalt. wie jetzt, annähernd 7000 Arbeiter arbeits
los ſind. Da dieſe Arbeiter von den Unternehmern in ihren Produk-
tionsſtätten nicht aufgenommen werden, vielleicht auch nicht auf
genommen werden können, iſt es ein Unding, die Kinder in ein Ar
beitsverhältnis zu ſpannen und arbeitsfähige und arbeitswillige
auf Erwerb angewieſene Arbeiter im Nichtstun zu belaſſen und
ihnen die ganz unproduktive, zum Leben nicht ausreichende Er
werbsloſenunterſtützung zu zablen. Erſt wenn freie Arbeitskräfte
nicht vorhanden find, aber auch nur dann, ließe ſich die Beſchäf
tigung der Kinder und die damit zu ſammenhängende Beur-
laubung vom Schulunterricht rechtfertigen. Man ſoll nicht glauben
daß, weil durch die Erntearbeiten der Kinder die Erzeugerkoſten
niedriger' werden würden, die Kartoffeln um dieſen Betrag billiger
auf den Markt kommen; die Erntekoſten der Ernte haben den

Einfluß auf die Höhe des Hondelspreiſes. Angebot und
t in ihren Wechſelwirkungen beſtimmen in der Hauptſache

Aus dieſen Gründen ſollten die Eltern der Arbei ili inſichtig genug ſein und nicht die Gegner der e ber
urteilen. Es gilt, die ganze Wirtſchaft und die geſamte ſoziale

n die Wünſche und VorteileNi nd, ſondern achſene gehört in deer Erwachſene oohört in den

Monarchiſtiſcher Dummerjungenſireich.

Sangerhauſen, 25. September.
Die „Sangerhäuſer Zeitung“ berichtet aus dem benachbartengroßthüringiſchen Enklave Allſtedt Feyorſgen Orte

n

Auf Veranlaſſung der vorgeſetzten Behörde beauftr dhieſige Gemeindevorſtand einen Maler, die We gw W. uns

teine friſchizuſtreichen d mit den neuen Hoheitszeichen WeißRot abzuſetzen. Der Auftrag wurde ſäuberlich
ausgeführt und die Steine prangten im Schmuck der neuen

rben. Daran muß jemand Anſtoß genommen haben. „Wir
en bisher GrünGelbSchwarz als Landesfarbe!“ ſagte er

„Die Sache muß geändert werden. Da ich grüne und gelbe
nicht habe, ſo erfüllt ſchwarze auch ihren Zweck, einfach

oben damit geſtrichen, muß auch nicht übel ausſehen.“ Nun ſieht
man am Dorfeingang die alten deutſchen Farben SchwarzWeiß
Rot. Dem Gemeindevorſtand wird weiter nichts übrigbleiben,
als die Sachen noch einmal ſtreichen zu laſſen.“

Man merkt der Notiz die diebiſche Freude über den gelungenen„Scherz“ an, den weißroten Anſtrich der Wegſteine heimlich in

SchwarzWeißRot zu verunzieren. Es hätte nur jemand den
Anſtrich zu einem vollſtändigen Rot machen ſollen, wie hätte man
da wohl über die verletzte Autorität der thüringiſchen Ordnungs
block- Regierung gejammert! Eine neue, nachhaltigere Reichs
exekutive hätte man dann ſicherlich zur vollſtändigen Ausrottung
alles und aller Roten in ringen herbeigeſehnt! Man hätte
wohl auch daran gedacht, daß S 135 des Reichsſtrafgeſetzbuches die
enigen. mit Strafe bedroht, die Autoritäts und Hoheitszeichen
des Reichs und der Bundesſtaaten böswillig beſchädigen oder an
ihnen beſchimpfenden Unfug verüben! Daß SchwarzWeißRot
die früheren Reichsfarben darſtellt, ändert daran nicht das mindeſte.
Oder hätte man es etwa unter Wilhelm II. für erlaubt gehalten,
ſchwarzweißrote, ſchwarzweiße oder ſonſtige deutſche Hoheits-

Drittes Blatt. Sonnabend, den 27. September
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ſchwarzrotgoldenen von 1848 umzuändern?
Im übbrigen erſieht man aus der Notiz, daß Großthüringen
ſeine neuen Farben und Hoheitszeichen doch wenigſtens zur Gel-
tung bringt. die ſieht es damit aber bei uns aus? Das preußiſche
Jnnenminiſterium hat z. B. ſchon vor Jahr und Tag angeordnet,
daß die Hoheitszeichen der einſtigen Monarchie von allen Amts
ſchildern und allen ſonſt als amtlich gekennzeichneten Stellen zu
entfernen ſind und daß die Ortsſchilder Angaben über die ab-
geſchafften Bezirkskommandos uſw. nicht mehr enthalten dürfen.
Wo aber iſt man dieſen wiederholten Anweiſungen nach-
gekommen? Jm Kreiſe Sangerhauſen jedenfalls nur recht ſelten.
Da walten die republikaniſchen Amtsvorſteher auch die, die
nicht Monarchiſten ſind faſt allo noch unter „königlichen“
Hoheitszeichen ihres Amtes! Und der republikaniſche Landrat
als Aufſichtsbehörde? Das Kreisauto führt ihn offenbar viel
zu ſchnell die Pflicht drängt immer von Ort zu Ort, als daß
er die zahlreichen ihm begegnenden gekrönten Adler erkennen
könnte! Zumeiſt ſind ſie ja auch tatſächlich ſchon bis zur Unkennt-
lichkeit gealtert. Daß aber die zwar mitunter kohlrabenſchwarzen
Amtsſchilder ſo ſelten verjüngender Malkunſt anvertraut werden,
iſt ſelbſtverſtändlich ſtets nur „Sparſamkeit“, niemals Abneigung
gegen den dann nicht zu vermeidenden ungekrönten Adler der
Republik! So ſind es im Kreiſe allein die Stolberger ſchwarz-
gelben Landesfarben, die gern auf Wegweiſern, Brückenpfählen
uſw. eine Auffriſchung erfahren, wohl zum Zeichen deſſen, daß
ſich die Souveränität der Stolberger Fürſten, wie einſt der Hohen-
zollern, ſo jetzt der Republik noch immer kraftvoll erwehrt hatl!
Republik, und du wehrſt dich nicht gegen monarchiſtiſche und
feudale Anmaßungen? Dann wundere dich nicht, wenn ſie
deiner ſpotten!

Merſeburg. Ort sausſchuß des ADGB. Die Gewerk-
ſchaftsvorſtände werden erſucht, die Gewerkſchaftszeitungen etwas
pünktlicher aus dem Bureau der Bauarbeiter abzuholen.

Groß-Gorbetha. Tod im Waſſer. Am Montagfrüh um 8 Uhr
ſah ein kleiner Junge. wie ſich an der Saale oberhalb der Fähre
eine ältere Frau ins Waſſer ſtürzte. Er machte ſogleich den Fähr-
mann Tamm darauf aufmerkſam. Der Mann ſprang in ſeinen
Kahn, um der Frau zu Hilfe zu kommen; jedoch war ſein Bemühen
vergebens. weil ſie einem Herzſchlag erlegen war. Es handelte ſich
um die 55 jährige Witwe B. aus Groß-Corbetha, die anſcheinend in
einem Anfalle von Schwermut den Freitod geſucht hat.

Sangerhauſen. Der Arbetterbildungsausſchuß. Ein
Schmerzenskind der Sangerhäuſer Arbeiterbewegung iſt ſeit Jahren
der Bildungsausſchüuß. Wohl wurde ein ſolcher jedes Jahr neu
gewählt, aber er friſtete ſein Leben unter Ausſchluß der Oeffentlich
keit. Vor einiger Zeit nun konnten wir an dieſer Stelle leſen, daß
ein neuer Bildungsausſchuß ſeinen Lebenslauf begonnen hat. Soll
es nun wieder ſo werden wie es bisher war Nein! Denn dann
wäre es ſchade um die Zeit, die man zur Wahl desſelben verwendete.
Wir haben nun an zuſtändiger Stelle Erkundigungen eingezogen, ob
für die kommenden Herbſt- und Wintermonate ſchon Veranſtaltungen
vorgeſehen find. Zu unſerer Freude können wir mitteilen, daß dies

der Fall iſt. Zunächſt ſind Lichtbildervorträge verſchiedenen Charakters
vorgeſehen. as iſt ſehr zu begrüßen. Lichtbilder beleben den
Vortrag und machen ihn leicht faßlich. Für den Monat Oktober iſt
eine Vortragsreihe von drei Vorträgen über den großen deutſchen
Bauernkrieg vorgeſehen. Das Thema iſt nicht nur äußerſt intereſſant,
ſondern zurzeit auch aktuell, da die mitteleuropäiſche Revolution von
1524/25 ſich zum 400. Male jährt. Ebenſo wichtig wie die Auswahl
des Themas iſt die des Referenten; auch hier iſt zu ſagen, daß der

Luihais: e T e und refähigung des Vo enden eodor entzen (Dresden), iſtallgemein bekannt. Seine Er vie er en Der erſte
Vortrag mit genanntem Thema wird am Donnerstag, dem 2. Oktober,
abends 8 Uhr, in der Aula der „Gehobenen Schule“ ſtattfinden.
Thema und Redner verdienen Maſſenbeſuch. Wie wir hören, ſollen
Einlaßkarten im Vorverkauf vertrieben werden; re ſich jeder bei
zeiten einen Platz. Nicht vergeſſen wollen wir, daß auch Lichtbilder
vorträge für Kinder geplant ſind. An den Nachmittagen des 2. und
16. Oktober wird Theodor Meentzen unſeren Kleinen Märchen
erzählen, die durch zirka 100 farbenprächtige Lichtbilder erläutert
werden. Es werden unvergeßliche Stunden für unſere Proletarier
kinder werden. Arbeitereltern, gönnt Euren Kindern dies große Erleben.

Sangerhanſen. Moderne Sklaverei. Zu dem in Nr. 221
des „Volksblatt“ unter vorſtehender Ueberſchrift veröffentlichten
Artikel wird uns noch geſchrieben: Die letzte Sitzung des Gewerk-
ſchaftskartells Sangerhauſen befaßte ſich ebenfalls mit den Mißſtänden
im „Barbaroſſawerk“. Die im „Volksblatt“ geſchilderten Urſachen
dieſer Mißſtände ſind richtig dargeſtellt: die Auswirkung der Tätigkeit
gewiſſer kommuniſtiſcher Schreier tritt jetzt zutage. Der größte Teil
der Belegſchaftsmitglieder hält ſich von der gewerkſchaftlichen Organi-
ſation fern, mit der bequemen Ausrede: „Jch bezahle erſt wieder,
wenn die Bonzen verſchwunden ſind und die Kommuniſten die Ober-
hand haben. Dabei gewinnt der Stahlhelm immer mehr an Einfluß
im Werk. Die Betriebsräte, die ernſtlich gewillt ſind, die Zuſtände
zu verbeſſern, werden von der Belegſchaft im Stich gelaſſen. Dieſe
läßt ſich durch allerlei Tricks des Direktors Dr. Vennebuſch ködern.
Dieſer verſprach den Arbeitern Obſt, Freibier und ſchließlich gar
Bratwürſte, wenn mehr geſchuftet wird. Und es wurde mehr ge-

Die eiſerne Flut.
(Ein Metallarbeiterroman.)

Von Paul Täumel (Halle).
1. Teil.nut trai7 87 Nachdruck verbozen.)„Jch bitte mir das nicht übel zu nehmen, aber er iſt viel zu

rat Dr. wenig Militär, wie ſeine ausgezeichnete Mutter. Auch der Diplomat
muß ſtets an das geſchliffene Schwert denken, das ihm in der

heißes Heimat zur Verfügung ſteht.“
Zehen „Darüber müſſen wir uns näher ausſprechen.“ Sie zog ihn
wigten unauffällig von der Seite Hedwigs fort. Dieſe blieb in Geſell
ukirol- ſchaft der Frau des techniſchne Direktors.

Der Generaldirektor wandte ſich an Georg Schulte:
„Können Sie mir erklären, wie Serbien ſich zu einer ſolchen

Antwort auf das öſterreichiſche Ultimatum überwinden konnte?
Es ſind ja faſt ſämtliche Forderungen angenommen.“

„Der deutſche Botſchafter in London, Fürſt Lichnowſtkh, ſteht in
faſt freundſchaftlichem Verhältnis zu Grey, dem engliſchen Mi-
niſterpräſidenten. England wird Rußland und auch Frankrerch
ermuntert haben, auf Serbien in entgegenkommendem Sinne ein-
zuwirken.“

„So wird ſich wohl der Krieg zwiſchen Oeſterreich und Serbien
vermeiden laſſen. Wenn auch der öſterreichiſche Botſchafter Belgrad
ſchon verlaſſen hat“, warf der kaufmänniſche Direktor ein.

„Darüber wage ich als Diplomat nichts zu ſagen, Vater. Eines
aber iſt ſicher, Krieg zwiſchen Oeſterreich und Serbien bedeutet
auch Krieg mit Rußland.“

„Und Deutſchland? Es kann doch Oeſterreich nicht von Ruß-
land zerſchmettern laſſen

Georg Schulte hob ein wenig die Achſeln.
„Ein ganzer Diplomat“, rief die dröhnende Stimme des

direktors.
„Wer iſt denn eigentlich die junge, ſpröde Dame?“ fragte der

Hauptmann Frau Schulte.

General-

„Jch habe doch vorgeſtellt.“ d 9„Ach, entſchuldigen Sie, da weiß man doch nichts Näheres.
„Es iſt die Tochter des Obermeiſters Riebeck aus dem

Jhre Mutter und ich waren Geſchwiſterkinder.
Werk.

h Der Hauptman ſchwieg und dachte nur: „So eine gewöhnliche
Krabbe und tut ſo ſtolz.“

„Es liegt trotz allem etwas in der Luft“, ſagte der techniſche
Direktor, der ſich zu Georg Schulte und dem Generaldirektor geſellt

hatte. „Sie hätten nur geſtern, am Sonntag, die Menſchenmaſſen
ſehen ſollen, die die Geſchäftsſtellen der Zeitungen umlagerten.“

„Gewiß, Serbien hat die Mobilmachung angeordnet, Oeſterreich
ebenfalls“, äußerte ſich Georgs Vater. „Aber nach dieſen, doch
ungeheuer weitgehenden Zugeſtändniſſen, die Serbien in ſeiner
Note an Oeſterreich am Sonnabend machte, entfällt doch faſt jeder
Grund zum Kriege.“

„Das möchte ich auf keinen Fall wünſchen“, warf der Hauptmann
ein, der ſich jetzt wieder bei den Männern eingefunden hatte.
„Ein friſch-fröhlicher Krieg tut uns ſchon lange not.“

„Uns, es handelt ſich doch um Oeſterreich und Serbien
„Meinen Sie, Rußland mit ſeinen umfangreichen Jntereſſen

auf dem Balkan wird Serbien allein ſtehen laſſen? Und wenn
Rußland gegen Oeſterreich marſchiert, ſind wir Deutſche Oeſter
reich zur Hilfe verpflichtet.“

„Auf dieſe Weiſe könnten alle Großmächte in den Konflikt
gezogen werden.“

„Hoffen wir es nicht, im Intereſſe unſeres Werkes und unſerer
ruſſiſchen Pläne“, ließ ſich Georgs Vater wieder vernehmen.

„Sie irren ſich“, äußerte jetzt kalt und überlegen der General-
direktor. „Ein ſiegreicher Krieg gegen Rußland würde uns nur
dienlich ſein. Das große ruſſiſche Reich könnte bei Friedensſchluß
zur vermehrten Aufnahme deutſcher Eiſenprodukte gezwungen
werden. Jch ſehe keinen Anlaß, aus Geſchäftsgründen die Erhal-
tung des Friedens zu erhoffen.“

Es wurde ſtill im Zimmer nach dieſen Worten. Auch die Frauen
hatten ſie gehört. Hedwig war es, als griffe eine eiſige Hand nach
ihrem Herzen. Das Schweigen kam ihr unheimlich vor.
Bitte nichts mehr von Politik! Gehen wir nach dem Eßzimmer“,

ſagte Frau Schulte.
Plötzlich gellte draußen ein

folgten. Rufe wurden laut.
jäher Pfiff, dem ſofort weitere

ſchuftet; aber o weh, der Herr Betriebsleiter hatte den „Volksblatt“
Artikel geleſen, und nun gibt es nichts für die Mehrarbeit. Die
Arbeiter werden hoffentlich gern auf die Almoſen der Herren ver
zichten, das „Volksblatt“ dürfte es aber nach wie vor für ſeine Pflicht
halten, in dieſe Bude hineinzuleuchten. (Sehr richtig! D. Red.)
Traurig genug iſt es ja, wenn Arbeiter nicht ſo viel Selbſtzucht
beſitzen und in ihrem und der Allgemeinheit Intereſſe eine ver
nünftige Arbeitszeit einhalten. Selbſt Herr Dr Vennebuſch ſoll
geſagt haben, er könne doch die Leute nicht hinaushauen. Aber wenn
ſich dann einer krank geſchuftet hat, dann heißt es, er iſt ſaul. Dabei
kippen die Leute dort um wie die Fliegen. Warum regen ſich die
Aerzte und die Krankenkaſſen da nicht einmal Jedoch das beſte iſt,
die Arbeiterſchaft beſinnt ſich auf ſich ſelbſt. Arbeiter vom „Barba-
roſſawerk“! Schließt Euch wieder feſt zuſammen in Eurer Gewerk
ſchaft! Schafft in Eurem Betrieb wieder Diſziplin! Dann werden
auch wieder geordnete Zuſtände eintreten und Jhr könnt als freie
Männer Euren Peinigern und Ausſaugern gegenübertreten!

Torgau. Große Ereigniſſe werfen ihre Schatten
voraus. Kein Wunder, daß bei Bekanntwerden der bevorſtehen-
den Reichswehr-Einquartierung alle Welt aus dem Häuschen und
jeder ſchwarzweißrote Lappen aus der Dachluke kam. Es war ein
Skandal, daß auch zwei ſchwarzrotgoldene Fahnen ſich ans Licht
wagten, denn bekanntlich gehören zur republikaniſchen Reichswehr
die Farben der wilhelminiſchen Zeit. Das muß gerochen werden,
zunächſt durch ſchärfſten Boykott jener Häuſer ſamt Läden. Und
dann kam ſie, nämlich die Reichswehr, ihr voraufmarſchierend Holz
kopf und Beißwolf und männiglich in Torgau mit dem vorſchrifts-
mäßig höher ſchlagenden Herzen und begeiſtertem Augenaufſchlag.
Und alles zog mit, wie die Hunde hinter der Wurſt. Aber plötzlich
ſtockte jedem der Atem, den Holzköpfen der Paradeſchritt, ja ſogar
einem Auto der Benzingeſtank: die ſchwarzrotgoldenen Fahnen
bildeten ein ernſtliches Verkehrshindernis. Da aber ſchließlich die
Stellungnahme der Reichswebrſoldaten nicht ſo ganz zweifellos
war, begnügte man ſich mit wüſtem Geſchimpfe und ſtapfte weiter

Es geſchah den verruchten Reichsbannertreuen, deren es eben
auch hier doch eine große Anzahl gibt, jedenfalls ihr verdientes
Recht, daß man ſie von der Belegung der durch ſie bereitgeſtellten
Quartiere mit Reichswehrſoldaten ausſchloß und die müden Leute
lieber in Maſſenquartieren zuſammenpferchte. Der „Verein ehe
maliger 72er“ aber krönte ſeinen „unpolitiſchen“ Charakter damit,
daß er ein räudiges Schaf, deſſen Zugehörigkeit zum Reichsbanner
bekannt wurde, ausſtieß; wohlgemerkt: nach zwanzigjähriger Mit-
gliedſchaft. Recht ſo; Strafe muß ſein. Man wird dem Manne
den Brotkorb höher hängen, man wird ihn drangſalieren, man
wird alles tun zur höheren Ehre des Vaterlandes, das ja nun ein
mal leider, leider! Jhr Herrſchaften! Republik iſt. Die
Reichsbannerleute aber ſind hier feſter als je entſchloſſen, das
Banner hochzuhalten und die großen Gedanken der republikaniſchen
Volks gemeinſchaft durchzuſetzen.

Zſchornewitz. Kriegerdenkmal, Denkmalsausſchuß
und werktätige Bevölkerung. Denkmäler ſind Mark-
ſteine oder Mahnmale, die der denkenden Menſchheit etwas zu er
zählen haben. Sei es, daß die Büſten großer Menſchen dem Be
ſchauenden erzählen wollen von raſtloſer Arbeit für die Wiſſen-
ſchaften, für das Volk oder für die Menſchheit insgeſamt; ſei es,
daß Sinnbilder für die Anſchauenden Jdeale, Symbole darſtellen
ſollen; oder ſei es, daß ſie erzählen ſollen von Grauſamkeit, Mord,
Krieg, Totſchlag, oder daß ſie dem Gedenken Verblichener einen
ehrenden Nachruf ſenden ſollen. Kurzum, ein Denkmal iſt ein
Merkmal, das immer, wo es auch ſei, etwas Anregendes oder etwas
Abſtoßendes ausrufen ſoll. Jn unſerem Jnduſtrieort wird nun in
einigen Tagen auch ſolch ein Gedenkſtein enthüllt werden, ein
Kriegerdenkmal und zugleich ein Denkmal für die in harter Fron
bei der hieſigen S Fngſtefſgrriokon Verunglückten. Toten Menſchen, vor Wenn R e Waffen neigen, gilt dieſes Mal. 51
bekümmert darum, wie ihre heutige Einſtellung zu den ar
Tagesfragen wäre, ſtehen die, die heute ſonſt wohl ſpinnefeind
ſein könnten, friedlich beieinander auf der Gedenktafel verewigt.
Von Krieg, Tod, von Beſtialitäten, von Hunger und Elend, vom
Haß und Kameradſchaftlichkeit ſpricht dieſes Mal. Und wird es
als ſolches verſtanden werden? Wird es nicht, wie ſchon des
öfteren, zur Demonſtration benutzt werden? Und viele legen ſich
dieſe Fragen vorl Der Denkmalsausſchuß, der die Fertigſtellung
dieſes Denkmals betreibt, iſt es wert, daß hier einige Fragezeichen
gemacht werden. Mit großem Klimbim ſoll hier dieſes Mahn
zeichen der überlebenden Welt übergeben werden. Mit Ehrenſalven
und ſchwülſtigen Reden, mit frommen Liedern wird man die Toten
beweihräuchern. Aber nach der Zuſammenſetzung des genannten
Ausſchuſſes iſt das auch gar nicht anders zu verlangen. Wo ſind
in dieſem Ausſchuß die Vertreter der ſtärkſten Bevölkerungsſchicht,
der werktätigen Bevölkerung? Man wird im Höchſtfalle ein paar
Staffagen finden, die aber im Ausſchuß nix tau ſeggen hkäm. Und
dieſem Ausſchuß ſteht naturgemäß der größte Teil der werktätigen
Bevölkerung zumindeſtens innerlich fremd gegenüber. Ein Mit-
glied desſelben ſagte es auch in einer Sisung ganz offen und frei,
daß es dann auch ohne geht. So wird das Denkmal geweiht wer-
den, forciert von Leuten, die unter allen Umſtänden dabei ſein
wollen, aber der großen Mehrzahl der zahlenmäßig am ſtärkſten
vertretenen Bevölkerungsſchicht wird es etwas Bedeutendes nicht
ſein, und dazu wurde es von den führenden Mitgliedern des Aus
ſchuſſes und ihren Helfern gemacht.

Fenſter nach unten. Alle, ohne Ausnahme, folgten dieſer Auffordea4
rung.Eine unüberſehbare Menſchenmenge füllte die Straße, vom
Gitter des Vorgartens am eigenen Hauſe bis zum Gitter des Vor
gartens am gegenüberliegenden nicht einen Fuß Raum laſſend.
Wie weit ſie nach rechts und links ſich noch ausdehnte, konnte man
nicht überſehen, da die Bäume den Blick begrenzten.

Faſt bewegunglos, die einzelnen Geſtalten feſt ineinandergekeilt,
verharrten ſie dort unten. Die vielen Stimmen verſchmolzen zu
einem dumpfen Summen, das nur von vereinzelten lauten Rufen
unterbrochen wurde.

Die kleine Geſellſchaft oben geriet über dieſen Anblick in ein
ratloſes Staunen. Was wollten dieſe Menſchen hier? Was ſollte
dieſes Treiben bedeuten?

Dann wurden ſie von der Menge unten bemerkt. Es war, als
hätte man auf diefen Augenblick gewartet, denn ſofort machte ſich
eine Bewegung bemerkbar. Von hinten und von den Seiten ent
ſtand ein Druck, als ſollten die Vorderſten durch das Eiſengeländer
gepreßt werden, wie durch ein Sieb. Arme reckten ſich drohend
in die Höhe. Die gellenden Pfiffe und Rufe verdoppelten ſich.

„Eine bodenloſe Frechheit“, ſtieß der Generaldirektor hervor.
„Es ſind die Streikenden“, erklärte der kaufmänniſche Direktor

den Frauen.
„Aber was wollen ſie denn mit dieſem Lärm?“ fragte jemand

zurück.
„Die Bande muß ſofort auseinandergejagt' werden,“ fiel der

Hauptmann ein, „rufen Sie die Polizei anl“
Schulte eilte ans Telephon und verlangte die Polizeizentrale.
Nur einer, der Diplomat, beherrſchte ſich und vermied jede

Aeußerung. Jntereſſiert ſchaute er hinaus und ließ ſeine Augen
über die Menge ſchweifen., Seine Miene drückte eher Bedauern als
Mißſtimmung aus. Sein Auge und ſein Geiſt ſchienen den Verſuch
zu machen, ſich das Charakteriſtiſche des Vorfalls recht deutlich ein
zuprägen. Während oben in der Wohnung der kaufmänniſcke
Direktor telephoniſch mit dem Polizeikommiſſar verhandelte und
ſofortigen Einſatz ſtarker Polizeikräfte verlangte, hatte ſich unten
jemand einen erhöhten Platz verſchafft und redete in heftigenFrau Schulte, „über dieſe Töne in der ſonſt ſo ruhigen Straße

verwundert, trat an das Fenſter. Sie winkte ſofort ins Zimmer
zurück nach ihrem Mann.

„Nanu, was ſoll denn das heißen brach es von ſeinen Lippen
i 2
Olos. „Sehen Sie doch nur.“ Er deutete mit dem Arm durch

Worten. Mit der einen Hand beſchrieb er pathetiſche Geſten,
während er ſich mit der anderen am Gitter, feſthielt, um ſich auf
ſeinem ſchmalen Standort behaupten zu können.

(Fortſetkung folgt.
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Pieſterig. Kreistreffen. Am heutigen Sonnabend findet eine
Zuſammenkunft der Sozialiſtiſchen Arbeiterjugend aus dem ganzen

eiſe ſtatt. An den Veranſtaltungen der Jugend am Sonnabend
abend und Sonntagvormittag im Schützenhaus Kleinwittenberg mögen
ſich die Genoſſinnen und Genoſſen zahlreich beteiligen. Es iſt dies
notwendiger als, wie es hier üblich iſt, die Veranſtältungen bürger-
licher Klimbimvereine vorzuziehen. Ueberzeugt Euch vom Können
und den geſunden Beſtrebungen der Sozialiſtiſchen Arbeiterjugend!

Grünewalde. Aus der Partei. Die am Sonntag ſtatt
efundene Parteiverſammlung war von gutem Geiſte getragen.

der angekündigte auswärtige Redner nicht erſchienen war, hielt
Genoſſe Voigt eine kurze Anſprache an die Genoſſinnen und Be
noſſen und wies auf die Bedeutung des Antikriegstages hin. Ge-
noſſe Dietrich erſtattete dann Bericht über die Verhandlungen
des letzten Kreistages. Er beleuchtete das Projekt des Schraden-
ankaufs und verwies darauf, daß auch in der Kreistagsſitzung die
Parole der Moskauer geheißen habe: Aller Kampf der Sozial-
demokratiel Es iſt der KPD. gleichgültig, ob durch dieſe Taktik
die Rechte nach und nach ſchmunzelnd eine Poſition der Arbeiter-
ſchaft nach der anderen kaſſiert. Die zukünftige Stellungnahme
der Partei kann darum auch nur ſein: Kampf der KPD.! Und
zwar iſt dies nur Abwehrkampf. Anſchließend wurde noch gezeigt,
wie durch die Entwicklung der Technik, was durch die Beſichtigung
einer Bergbauanlage ſeitens der Kreistagsmitglieder erkannt
wurde, immer mehr Arbeitskräfte aus dem Produktionsprozeß
herausgedrängt werden. Wir Sozialiſten haben aber keinen
Grund, zu verzweifeln, denn die Zeit arbeitet für uns, wenn dieſe
Zeit auch eine opferreiche für die Arbeiterſchaft ſein wird. Vor-
wärts in der Werbearbeit für den Sozialismus! muß unſere
Parole ſein, und dieſer Aufgabe war auch der nächſte Tages
erdnungspunkt gewidmet. Agitation von Mund zu Mund, in den
Sport- und Geſelligkeitsvereinen und durch größere Veranſtaltun-
gen muß die nächſte Aufgabe ſein. Am 16. November findet ein
Parteifeſt ſtatt, deſſen Vorbereitung vier Genoſſen und einer Ge-
noſſin übertragen wurde. Der Zeitungsfrage wurde breiter Raum
und lebhafte Diskuſſion gewährt. Ueber die Tragung der Koſten
für Abholung der Zeitung von der Bahn ſoll mit dem Verlag in
Fühlung getreten werden. Gegebenfalls muß eine Neuregelung
in der Zuſtellung eintreten. Zum Schluß wurde noch von Mit-
gliedern des Reichsbanners Schwarz-Rot-Gold zum Eintritt in
dieſe Organiſation aufgefordert und dieſe Werbung demonſtrativ
bekräftigt. Die nächſte öffentliche Sitzung der Gemeinde-
vertretung findet am Sonntag, dem 28. September, abends 6 Uhr,
bei Schmidt ſtatt. Auf die äußerſt wichtige Tagesordnung wird
beſonders verwieſen.

Bockwitz. Die „grundſatzloſe SPD.“. Jm „Klaſſen-
kampf“ unkerhält ſich der Berichterſtatter mit ſeinen Leſern über
die „grundſatzloſe SPD.“. Wir haben über dieſe Mitteilung des
Witzblattes nur gelacht, denn die Leute glauben doch wohl ſelbſt
nicht mehr, daß ſie ernſt genommen werden. Aber wie ſieht es
denn in Wirklichkeit aus? Die „Genoſſen“ gränen, daß ſie nicht
an die Reihe gekommen ſind. Man ſagt nun ſchnell, daß die
meiſten Kommuniſten arbeitslos ſind. O nein, dieſe haben es ſehr
gut verſtanden, ſich beizeiten wieder in Stellung zu bringen, aber
die, welche für ihre Ueberzeugung geradegeſtanden haben, liegen
auf der Straße. Nun ſchmiert man es weit und breit in die Preſſe:
ein kranker Menſch hat mit einem Defizit gewirtſchaftet. Hört Jbr
es, Jhr Arbeiter, und vor allem Jhr alle, welche Gegner des Ge-
noſſenſchaftsweſens ſind. Dafür die Partei verantwortlich zu
meochen, das können nur Demagogen. Aber drehen wir doch ein-
mal das Blättchen herum. Was haben denn all die ſtolzen Größen
aus der Gewerkſchaftsbewegung hier gemacht? Haben dieſe ſchon
alle ihre Schulden bezahlt, ſind ſie nicht auch ſpurlos verſchwunden
Kann nicht Herr Julius Geiger lachen über den ſtolzen Bau nebſt
deren Jnfaſſen, die noch vor einem Jahre die Welt umreißen
wollten und ſich heute alle wiederfinden im Vaterländiſchen Ar-
Feiterrerein! Jawohl, daraus haben wir eben gelernt und be-
handeln die Sache nach ihren Fähigkeiten. Die „SPD.-Patrioten“
brauchen ihr Licht nicht zu verſtecken, denn ſie haben einen eigenen
Willen. Es wäre beſſer, die KPD.Strategen von Moskaus Gnaden

iedern mitteilen, daß ſie in den Auffſichtsratsſitzungen gar
Oppoſition machen, ſondern nur in der Preſſe und wenn ſie

Publikum dabei haben. Ja, ja, Genoſſen, nur nicht immer
gleich mit Steinen werfen, wenn man ſelbſt im Glashauſe ſitt. Es
werden ja noch mehr Lagerhalterpoſten frei und vielleicht tlappt
es dann einmal. Aber an eins wollen wir noch erinnern, damit
es die lieben Genoſſen nicht vergeſſen. So war es hier und ſo
iſt es auch noch dort, wo man noch etwas zu ſagen hat. Wir be-
ſetzen alles mögen die anderen auch jammern. So wie man
in den Wald hineinruft, ſo ſchallt es auch wieder heraus. Jhr
müßt Euch nun ſchon einmal langſam damit abfinden, daß die Zeit,
wo ſich die Arbeiterſchaft von Demagogen an der Naſe herum-
führen ließ, vorbei iſt. Zu bedauern ſind nur diejenigen, welche
dieſe Trümmerhaufen nun zuſammenfegen müſſen und das Ver
trauen der Jrregeführten wiedererringen ſollen. Euch Arbeitern
aber rufen wir zu: Schließt die Reihen, damit es nicht wieder
rorkommt, daß unſere Organiſationen und hier im beſonderen der
Konſumverein politiſche Tummelplätze werden. Hinein in den
Konſumverein und in der Generalverſammlung den anderen end
lich einmal geſagt: Bis hierher und nicht weiter! Aber nur die
Beſten an die erſte Stelle, dann wird und muß es wieder aufwärts-
gehen auch hier bei uns.

Lauchhammer. Der gek nickte Vaterländiſche. Herr
Friedrich Rohr, Vorſitzender von Direktions Gnaden des Vater-
ländiſchen Arbeitervereins in Lauchhammer, ſchreibt in der „Deut-
ſchen Werksgemeinſchaft“ über die Neugründung eines Arbeiter
rereins auf der Grube Koyne. Er rempelt in dieſem Artikel
unſeren Koegen Dietz vom „ſozialiſtiſchen“ Bergarbeiterverband an.
Dieſer ſoll ſich in die Rieſenver ſammlung von 25 Mann „ein-
geſchlichen“ und rüpelhaft benommen haben. Wir ſind nun ge-
zwungen, die Sache etwas herunterzuhängen, damit ſich Herr Rohr
daran erinnern kann, daß es ſo nicht ſtimmt, wie es dort ge-
ſchrieben ſteht. Der Kamerad Schulz hatte ſich vorgenommen,
über „Klaſſenkampf oder Werksgemeinſchaft?“ zu referieren. Aller-
dings hat ihn Kollege Dietz ſicher etwas ängſtlich gemacht, denn
man hatte zuerſt nicht den Mut, die Verſammlung zu eröffnen,
und ſo ſprach vor der Verſammlung Dietz zu den Anweſenden,
damit ſie vor allem erſt einmal wiſſen, warum ſie berbeſtellt ſeien.
Nun ging das Referat vom Stapel. Es dauerte 20 Minuten, in
Worten: zwanzig Minuten, ohne Zweifel eine Leiſtung von einem
Referenten. Ueber „Klaſſenkampf und Werksgemeinſchaft“ haben
wir nichts gehört, aber von Krieg und Revanchegedanken, von
Kriegsſchuldfrage und Schwavz-Weiß-Rot um ſo mehr. Nun ſprach
Kollege Dietz, dem man eine Redezeit von 15 Minuten zugeſtan-
den hatte, und widerlegte in eindrucksvollſter Weiſe dieſen ganzen
vaterländiſchen Schwindel. Als ſeine Redezeit abgelaufen war,
verzichtete der angebliche Kommuniſt auf ſein Wort, damit für
ihn der Kollege Dietz weiterreden konnte, was er auch getan hat.
Die Verſammlung ging ohne Gründung auseinander, denn die
Mehrzahl der Anweſenden waren Mitglieder unſerer Organi-
ſation. An die Lauchhammer Direktion aber ſtellen wir die Frage,
ob ſie nun immer noch nicht weiß, daß es auf ihrem Werk einen
vaterländiſchen Verein gibt und daß Herr Rohr der Vorſitzende
davon iſt. Jn dem Berichte heißt es nämlich wörtlich: Der neu-
gegründete Verein wurde dem Lauchhammerſchen Verein an
gegliedert. Jedenfalls fallen auch die vielen Nummern der „Deut-
ſchen Werksgemeniſchaft“ vom Himmel und die Direktion weiß auch
davon nichts. Ja, ſo geht es eben, wenn der Generaldirektor auf
Urlaub iſt. Die Arbeiter mögen nun aber 'einmal langſam die
Augen aufmachen, damit ſie ſehen, was hier geſpielt wird. Hier
iſt die Hauptparole: Lange Arbeitszeit und geringer Lohn!, den
das Vaterland muß vor allem gerettet werden. Sagte doch vor
kurzem einmal ein Vertreter der Firma, daß die Arbeiter eben
ihre Sonderwünſche zurückſtellen müſſen, die Direktoren müßten
es auch. Er habe neulich einen Direktor geſprochen, der habe auch
nur noch 39 Prozent ſeines Gehalt. Wir haben nun vergeblich alle
Zeitungen durchſucht, ob wir keine Nachricht finden, daß dieſer
Direktor irgendwo in einem Wagen erſter Klaſſe verhungert guf
gefunden ſei. Aber leider haben wir nichts gefunden; nur
Dinter ſoll an von Juden vergifteten Speiſen im Nuge

e ſchon halb kaltgeſtellt) würden einmal ihren ſtaunenden
t

ein

eſtorben ſein. Daß Arbeiter alle Tage verhungern, iſt ſchon gar
eine Seltenheit mehr und fällt d gar nicht mehr auf. Aus

dieſem Grunde kann es ja auch die Werksgemeinſchaft nicht ver
ſtehen, daß die roten Arbeiter und ihre Verbände gegen die Agrar-
zölle ſind. Ja, ja, es ſteht alles auf dem Kopfe: die Unternehmer
wiſſen nicht mehr, wo ſie Brot hernehmen ſollen und der Arbeiter
will von ſeinen perſönlichen Bequemlichkeiten nichts ablaſſen.
Oder iſt es anders?

Dolſtheidag. Kommuniſtiſcher Wauwau. Das halliſche Witz
blatt, der „Klaſſenkampf“, ließ vor einigen Tagen ſeinen hieſigen
Humoriſten ſprechen. Am meiſten hatte es ihm der Deutſche Metall
arbeiter- Verband angetan. Denn dieſer beſteht immer noch, trotzdem
er eine reine SPD. Verwaltung und dazu auch noch einen SPD.
Geſchäftsführer hat. Alle anderen ſind ſchlafen gegangen und ruhen
nun aus auf ihren Lorbeeren, welche ſie in den e Jahren ge
erntet haben. An Verleumdungen gegen unſeren Kollegen Neßler hat
es nie gefehlt, er ſoll auch ſchon oftmals gebaumelt haben. aber leider
immer nur in Gedanken. Nun will es die Jronie der Weltgeſchichte,
daß er noch immer ſeines Amtes waltet und nichts unverſucht läßt,
ſeine Organiſation wieder auf die alte Höhe zu bringen, von der ſie
die demagogenhafte Verleumdung der KPD. Nichtmitglieder herunter-
geſtürzt hat. Auch die Unternehmer machen ſich dieſe Situation zu-
nutze, indem ſie in den Randrevieren Lohnabzüge machen. Und nun
denke man ſich das ungeheuerlichſte hier, ein bürgerlicher Gemeinde
vertreter kaſſiert die Beiträge für den Verband, und daraus wird nun
der Schluß gezogen, Vaterländiſcher Arbeiterverein, Geiger und Neßler
paſſen zuſammen. Wir glauben beſtimmt, Herr Geiger konnte ſich
das Lachen nicht halter, als er dies geleſen hat, aber gegen Dumm-
heit iſt kein Kraut gewachſen und jeder blamiert ſich eben ſo gut er
kann. Aber wenn der Witzbold weiter ſchreibt, daß in den nächſten
Wochen jedenfalls auch Neßler abgebaut werden muß, ſo wollen
wir ihm verraten, daß „jedenfalls“ noch manches Waſſer in der Elſter
abwärts fließt, ehe dies geſchieht. Dann aber vor allen Dingen hat
uns unſer Kollege Neßler einmal erklärt, es braucht ſich niemand
Kopfſchmerzen zu machen, denn an einen Abbau ſei nicht zu denken,
aber ſeinen Möbelwagen beſtellt er ſelbſt und vor allen Dingen nicht
die Nichtmitglieder in Dolſtheida. Beſſer aber wäre es, ſie würden
einmal unter ihren Kollegen etwas nachfragen, wieviel davon das
Mitgliedsbuch des Vaterländiſchen Arbeitervereins in der Taſche haben
und trotzdem Mitglied des Roten Frontkämpferbundes ſind.

Freiburg a. U. Hinkler abgerutſcht. Jn der Stadtver-
ordnetenſitzung am 3. Juni kam es zu einer ſtürmiſchen Szene, als
der Stadtverordnete Lehrer Dockhorn den völkiſchen Fraktions-
führer Hinkler als unglaubwürdig hinſtellte. Hinkler ſtrengte gegen
Dockhorn Beleidigungsklage ein, über die das hieſige Schöffengericht
dieſer Tage zu verhandeln hatie. Ein großer Zeugenapparat war
aufgeboten. Nach ſechsſtündiger Verhandlung wurde der Angeklagte
Dockhorn freigeſprochen und dem Kläger Hinkler die Koſten des
Verfahrens auferlegt.

Mansfelder Lande.
Eisleben, den 27. September.

Es war einmal.
Jm „Gerbſtedter Kirchenboten“ ſtimmt der Superintendent Moering

Beeſenſtedt) eine lange Litanei über den ſchlechten Kirchenbefnch an.
Er erinnert ſich der Zeit, als vor zehn Jahren die eeſenſtedter
Kirche bis auf den letzten Platz gefüllt geweſen war. Und jetzt
Es war einmal!

„Jetzt wird Gott verachtet. Unſere Jungen paffen ſich mit den
verwünſchten Zigaretten Lungenſeuche und Kberine Geſichter an.
Unſere Mädel treiben ſich die Nächte auf der Straße herum und
nachher die Folgen ab. Unſere Männertfüttern mit ſauer
verdienten Groſchen Parteibonzen durch, die ihn ew
den Kopf heißreden und doch ni
durchſetzen. Unſere Frauen kaufen ſich Lackſchuhe und Seiden-
ſtrümpfe, aber haltbare Hemden haben ſie nicht. Was uns einſt
das Herz warm machte und ſchneller klopfen ließ, iſt alles hin.
Deutſchland iſt futſch. für das wir einſt ſangen: O Deutſchland,
hoch in Ehren! Unſer Heer iſt futſch, in dem wir einſt junge
ſchmucke Kerls im bunten Waffenrocke waren. Die alte Zucht iſt
futſch, wo jeder wußte, was ſich gehört, und wie ſichs gehörte.
Jetzt macht er, was er will; er hat ja dazu das Recht, wir find
ja alle „gleich“.“
Zuzugeſtehen iſt, daß Teile der heutigen jungen Generation ſich

verſchiedenen Laſtern in die Arme geworfen haben. Aber was hat
das mit dem Kirchenbeſuch zu tun Wir könnten dem Herrn Super-
intendenten den Nachweis erbringen, daß die Jugend, die der Kirche
nicht aus Gleichgültigkeit, ſondern aus Ueberzeugung fernſteht, dieſen
Laſtern nicht frönt, ſondern ein Leben hoher Kultur führt, indem ſie
wandert und geſunden Sport treibt, daneben auch Theater, Konzerte
und ſonſtige künſtleriſche Veranſtaltungen beſucht. Und es ſind
wiederum keine ſozialiſtiſch denkenden Frauen, die ſich Lackſchuhe und
Seidenſtrümpfe kaufen, aber kein haltbares Hemd haben. Wir
möchten das dem Herrn Superintendenten deshalb deutlich unter die
Naſe reiben, weil er ſich darüber aufregt, daß „unſere Männer
Parteibonzen mit ſauer verdienten Groſchen füttern“. Will Ehr
würden uns mal verraten, von wem er ſein Gehalt bezieht und was
er dafür ſchon geleiſtet hat, um „etwas Rechtes“ für die Arbeiter-
ſchaft durchzuſetzen Mit gleißenden Worten hat er ſeinen Gläubigen
vor zehn Jahren in der Beeſenſtedter Kirche gepredigt, daß ſie den
Krieg als ein von Gott gewolltes Schickſal geduldig zu tragen hätten.
und er hat ihnen den Sieg der deutſchen Waffen und die Wohlfahrt
des deutſchen Volkes in Ausſicht geſtellt. Nun iſt Deutſchland hoch
in Ehren“ futſch, aber auch die Wohlfahrt des Volkes. Trotzdem
trägt der „Gerbſtedter Kirchenbote“ heute noch das Eiſerne Kreuz am
Kopfe, das Zeichen, das an Krieg, Blut und Tod erinnert, aber ſich
nach Anſicht ſeines geiſtlichen Herausgebers immer noch für ein
chriſtliches Blatt geziemen ſoll. Herr Moering erblickt ja auch heute
noch das höhere Menſchentum nicht im Frieden, ſondern im Kriege.
Mehr Frivolität kann man von einem geiſtlichen Herrn wohl nicht
erwarten.

Wir wünſchten ja auch, die große Maſſe des Volkes würde mehr
aus ihrer Gleichgültigkeit heraustreten. Davon hätte die Kirche aber
beſtimmt keinen Vorteil. Der großen Mehrheit iſt der Krieg mit
ſeinen furchtbaren Folgen bis in die Seele verhaßt, und ſie wird es
nie vergeſſen. daß auch heute noch die Diener der chriſtlichen Kirche
ſich in den Dienſt derjenigen ſtellen, die ſchon wieder einen neuen
Krieg vorbereiten. Ueberall, wo die Aufklärung über dieſe ver-
brecheriſche Tätigkeit hingelangt, werden daher die Kirchen leer
bleiben. Dort ſind die Zeiten vorbei, wo ſich die Menſchen durch
frömmelnde Salbadereien irreleiten ließen. Dort kann auch Herr
Superintendent Moering trübſelig klagen Es war einmal!

Die Anrechnung von Kriegsjahren. Ueber die Anrechnung von
Kriegsjahren und die erhöhte Anrechnung von Kriegsdienſtzeit
treten immer wieder Zweifel auf. Der Reichsminiſter der Finanzen
hat jetzt die wichtigſten Entſcheidungen darüber zuſammenſtellen
laſſen. Sowohl für die Hinzurechnung zur ruhegehaltsfähigen
Dienſtzeit als auch für die 1fache Berechnung kommt nur die
Zeit vom 3. Auguſt 1914 bis zum 31. Dezember 1918 in Betracht.
Der Betreffende muß in ihr Angehöriger des deutſchen Heeres uſw.
geweſen ſein. Eine Hinzurechnung von Kriegsjahren findet auch
hei denen ſtatt, die ohne vor den Feind gekommen zu ſein, ſich min-
deſtens zwei Monate im Kriegsgebiet aufgehalten haben. Eine un-
verſchuldete Kriegsgefangenſchaft beeinträchtigt die Berechnung
nicht. Eine Jnternierungszeit wird nicht gerechnet.

Verzeichnis der Poſtanſtalten und Eiſenbahnſtationen. Von
dem in kaufmänniſchen Kreiſen wegen ſeiner Zuverläſſigkeit ſehr ge
ſchätzten Verzeichnis der Poſtanſtalten, Eiſenbahnſtationen uſw. in
Deutſchland iſt joeben die Ausgabe 1924 erſchienen, die bei jeder
Voſtanſtalt zum Preiſe von 2,40 Mk. beſtellt werden kann.

Verbotenes Sammeln. Es wird ſeitens der Oberförſterei
darauf aufmerkſam gemacht, daß es der Bevölkerung nicht erlaubt iſt,
irgendwel Woldſämereien, insbeſondere Eicheln uſw., zu ſammeln.

Eceoen derart ge Uebertretungen wird eingeſchritten, da die Forſt

chts Rechtes für ſie

d

verwaltung im Staatsintereſſe alle Sämereien- ſelbſt gdieſelben dringend zur Wiederbeſchaffung von Holzbeſtänden benbtet

Leimbach. Tödliche Typhusfälle. An Typhusten fechs Mitglieder der ganten gel Wuttig und S
Brauhausſtraße 6. Sie wurden ins gewerkſchaftliche Krankenhaus
nach Eisleben W Davon ſtarben bereits am Mittwoch der
Zimmermann O. Hagel im Alter von 85 Jahren und das vierjäh-
rige Kind ſeines S
Kranken iſt ebenfalls als ſehr ernſt anzuſehen.

Aus der Krbeiterſportbewegung.

2. Kreis.- 6. Bezirk.
Die Serienſpiele am Sonntag, dem 28. September, fallen aus. Von

1 Uhr an iſt Die Mannſchaft nach Braunſchweig fährt
wie folgt: Allner (Teutonia), Schlüter, Weichardt (Askania), Fiedalack,
Schauerhammer, Ulbricht, Pätzold, Meyer (Viktoria), Oehlmann (Grö-
bers), Henze (Cröllwitz) und Becker (Bruckdorß). Begleiter: Paul
Brode (Minerva). Jeder Spieler hat eine weiße Hoſe mitzubringen.
Treffpunkt: Sonntag, früh 6.15 Uhr, am Hauptbahnhof. Die Mann
ſchaft in Halle ſteht wie folgt: Parſigla, Becker (Sportluſt). Mutter
ioſe, Loeſch (Cröllwitz), Troll, Willi Reuter (Fortunga), Engelhardt
(Wörmlitz), Krampe (Fichte-Halle), Meißner (Giebichenſtein), Herrmann
(Zörbig) und Keck (Trotha). Erſatz: Sauer (Cxöllwitz). Linienrichter
ſind folgende Sportgenoſſen Wege (Wörmlitz), Rümpler (Cröllwitz),
Uebe (Trotha) und Hübler (A. S. C.).

Braunſchweig Halle.
nachmittags, ſpielen auf dem Sandanger beide obige Mannſchaften.
Von jeher waren die Begegnungen von beiden Mannſchaften von
großer Bedeutung und gutem Sport. Darum auf, Jhr Arbeiter, nach
dem Sandanger! Meidet die bürgerlichen Sportplätze! Vorher um
2 Uhr: Weſer (Bremen) Jugend Halle Jugend. Schiedsrichter
iſt Hermann Koch (Sportluſt). Am Sonntagfrüh um 11 Uhr ſpielen
ebenfalls auf dem Sandanger: Viktoria 1 Teutonia I. Schieds-
richter iſt Walter Schulze (A. S. C.).

Die Sportgenoſſen Necke (Viktoria), Schmidt (Minerva) und Schuſter
(Cröllwitz) treffen ſich ebenfalls am Sonntagfrüh m 6.15 Uhr am
Hauptbahnhof (nach Magdeburg).

Sportgenoſſe Brandt (Fichte) fährt nach Bitterfeld, um als Schieds
richter beim Spiel Magdeburg Bitterfeld zu fungieren.

Die vor dem Spiel Braunſchweig Halle gegen Weſer (Bremen)
ſpielende Jugend Mannſchaft ſteht in folgender Aufſtellung: Berger
(Minerva). Meinhardt (Viktoria), Kuhnert (Minerva), Müller (Viktoria),
Pfeiffer (Minerva), Kölling, Hädicke (beide B. S. C.-Giebichenſtein),
Werner (Minerva), Solf (Viktoria). Schramm (Minerva), Schmiedel
(B. S. C.Giebichenſtein). Erſatz: Thieme (Minerva). Spielführer:
Solf. Schiedsrichter: Hermann Koch (Sportluſt). Minerva ſtellt zwei
Linienrichter und den Mannſchafts Dreß. Schwarze Hoſe iſt mit
zubringen.

Sportklub „Adler von 1895“. Am Sonntag, dem 28. September,
3 Uhr nachmittags, ſpielt die Handballmannſchaft gegen die erſte
Mannſchaft von Fichte (Ammendorf) auf dem Sportvplatz von Fichte
(Halle). Die Adlermannſchaft ſpielt in folgender Aufſtellung: Bauer,
Bandermann, Ronneburg Gayda, Würker, Gröber, Reimann,
Hennicke, Lämecker, Roſenbaum und Knoche. Erſatz: Böttcher und
Ronneburg II. Sämtliche aufgeſtellten Spieler treffen ſich um 2 Uhr
am Hettſtedter-Bahnhof.

Aus der Jugend bewegung.
Sozialiſtiſche Arbeiterjugend.

Kreis Delitzſch Bitterfeld Wittenberg.

Mitteilungen der Kreisleitung. S
Alle Ortsgruppen werden zgebeten, zum Kreistreffen mögli

ſchon heute, Sonnabend, einzutreffen. Programm: Sonnaben
den 27. September, abends 8 Uhr, im „Schützenhaus“ Klein Witten
berg: Begrüßungsfeier. Sonntag, den 28. September, morgens
9 Uhr, im „Schützenhaus“: Morgenfeier. Danach Beſichtigung
Wittenbergs. Nachmittags Umzug und Propagandaſpiele.

Wir bitten auch die Parteigenoſſenſchaften um regen Beſuch und
verweiſen auf unſeren Aufruf am Freitag vergangener Woche.

Am Sonntagvormittag um 10 Uhr findet gleichzeitig eine Kreis-
konferenz im „Schützenhaus“ ſtatt. Tagesordnung: 1. Wir
und SchwarzRotGold; 2. Unſer Funktionärkurſus; 3. Die Werbe-
arbeit 4. Wahlen.

Allen Gruppen iſt der Delegationsmodus bekannt. Auch hier ſind
Vertreter der Parteiortsgruppen gern geſehen. Bringt Eure Monats
programme für Oktober mit.

Anf zum Kreistreffen nach Klein-Wittenberg!
Veranſtaltungen der Ortsgruppen.

Eilenburg Sonnabend, den 27.: Nach Klein-Wittenberg. Abfahr
1.30 Uhr und 6.17 Uhr.

Klein- Wittenberg Sonnabend und Sonntag: Kreistreffen.
Delitzſch Sonnabend, den 27.: Kreistreffen in KleinWittenberg.

Dienstag, den 30.: Ausſprache über das Kreistreffen.
Gräfenhainichen Sonnabend, den 27.: Zum Kreistreffen nach Klein

Wittenberg. Dienstag, den 30.: Vortrag.
Falkenberg: Sonnabend, den 27.: Zum Kreistreffen nach Klein

Wittenberg. Dienstag, den 30.: Muſik und Liederabend.
Wittenberg Sonnabend und Sonntag: Kreistreffen.

Politik, Wirtſchaft. und Feuilleton:
F. O. H. Schulz für Gewerkſchaftliches und Lokales:
Gottlieb Kaſparek; für Provinzielles: A. Wielepp;
für den Anzeigenteil: Wilhelm Herzig ſämtlich in Halle.
Verlag: „Volksblatt“ G. m. b. H. Druck: Halleſche Genoſſen-

ſchaftsbuchdruckerei, e. G. m. b. H., Halle, Harz 42/44.

(Schluß des redaktionellen Teiles)

Verantwortlich für

Aus dem Geſchäftsleden

Jn jedem Haushalt ſollte die ſeit über 100 Jahren be
währte Sanitätsrat Dr. Strahls Hausſalbe vertreten ſein, denn
dieſe bekannte Salbencreme heilt nicht allein kleine Wunden, wie
ſolche im täglichen Leben leicht entſtehen, ſondern auch komplizier-
tere Hautleiden, wie Ausſchläge, Flechten, Brandwunden und be
ſonders die ſogenannten offenen Beinwunden und Krampfadern.
wie man ſie bei Frauen nicht allzu ſelten findet. Auch gegen
Hautjucken und Hämorrhoidalbeſchwerden iſt die Hausſalbe ein
juck- und ſchmerzſtillendes Mittel. Herſteller: Elefanten-Apotheke,
Berlin SW. 19, Leipziger Straße 74. Jn Originaldoſen erhältlich.

Zu beziehen durch:
oViro“99 r o „Uirich' Sanitätsgeſchäft, Gr. Ulrſchſtr. 41

Die gute Iazurol-Hautcreme Seele Vortlalteh deptee
bei Hautſchäden aller Art, Schweißfuß und Wundlaufen. Es iſt und
bleibt das unentbehrliche Hausmittel.

Erhältlich bei Helmbold Co. Leipziger Straße ſowie in allen
Apotheken und Drogerien. 9797
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an die Gewerkſchafts- und Partei
nern in Bitterfeld u. angrenzenden

rten zu einer zwangloſen

Parteifeier
im „Schützenhaus“

am 4. Oktober 1924 anläßlich der
Eröffnung der Parteibuchhandlung

in Bitterfeld.
Um regen Beſuch zu dieſer Veran-
ſtaltung werden die Genoſſinnen und
Genoſſen nebſt Angehörigen erſucht.
Orts und Unterbezirksvorſtand der 8Pd.

Wellen vollsblatt 0. m h. 5
Fopnnta den 28. Sept. morgens

Zuſammenkunft

aller Genoſſen im Unterbezirk Bitter

Einladung

feld in den örtlichen Lokalen oder
ſonſt. Treffpunkten; für Bitterſeldim Gewerkſchafts haus. Steinſtr. 34.

Palast-Theat er
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Ab Dienstag

Henny Porten in dem 6roßtilm

Inge Larsen
Ergreifendes Drama aus dem Leben.

6 AKte! 6 Akte!
Ferner:

Heisses Blut
Ein Volksroman aus dem portu-
giesischen Tietland in sechs Akten-

r Gute Mustk?! a

Ziqaretten
und TabakeReinh. Schirrmeister

Steinstr. 7, gegenüber dem Bahnhok.

rn Orannizanoren
ſsationen!Für 9r III

Den Ortsvereinen der Verbände
und Gewerkschaften, sowie allen
Vereinen und Genossenschaften
bringen wir uns zur Anfertigung
aller benötigten Druckarbeiten wie

Plakate
handzettel

Einladungen und
Karten sowie Programme

Aufnahmescheine
Satzungen

Cisten
usw. in empfehlende Erinnerung.

Für pünktliche [ieferung, saubere
Herstellung wird bestens gesorgt.

hallesche Genossenschafts
Buchdruckerei

harz 42/44 Fernsprecher 6605
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Nach wie vor
decken Sie Ihren Bedarf in

e T e e e e e

allen Sorten

Ctrich wolle

am besten in dem alten Spezial-
geschäft von

R. Ostwal ch
Hallesche Strasse 15

Gegründet in dem Jahre 1857

10194
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lnhaber: C. Richter

Spedalhanst. örtert
önte Küche

Mäbige Preise
Vereinszimmer
Radio-Diele 10201

Telephon 135 Telephon 135

h

M orkgtatt

Sitterfeld
für Ioderne

Bau I. Nöbeltischloro

Max Werner
Bitterfeld 10210

Röhrenstr. 13 Telephon 599
0

z (Garantiert für zolide und zauvere Arbeit

Bterteder Muothan
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Mühlstraße 2

Inhaher: W. A. Meinel
Instrumentenbaumeister

Erstklassige
Musikinstrumente

aller Art 10192

e M e S

Ausgabeſtelle uſw.)

reichſter Auswahl.

Steinſtraße 34

Geſ chäftsEröffnung!

Der Verlag Volksblatt G. m. b. H., Halle, eröffnet in Bitterfeld für den
Bitterfelder Jnduſtriebezirk am Sonnabend, dem 4. Oktober 1924
Steinſtraße 3/4, gegenüber dem Bahnhof, Fernruf 581 und 588 ſeine

Bitterfelder

3

Mit dieſer Eröffnung wird zugleich eine Geſchäftsſtelle für das
„Volksblatt“ (Abonnements- und Anzeigen- Annahme ſowie Zeitungs-

errichtet.
Belletriſtiſche und politiſche, gewerkſchaftliche und wiſſenſchaftliche Literatur

einſchlägiger Gebiete, Mo de und andere Jluſtrierte Zeitſchriften in

Wir laden die Bitterfelder Bevölkerung ſowie die der Umgegegend, ins
beſondere die Arbeiter, Angeſtellten- und Beamtenſchaft, zu regem Beſuche ein.

Verlag Volls blatt G. im. b. BI.
Bitterfeld Fernruf 581 u. 588

Ine Kupdvhaft

die reell bedient,
Ihnen stets treu
bleibt und auf die
Sie bauen Können
wenn Sie sich für
Ihre Kundenwer-
bung des „Volks-platt pedie nen,

sind die

S nd
Jeder für Schuhmacher

und Lattler,

leder Ausschnitt,

anſiche Schunmacter-
Bedarfsartikel

zu billigsten Preisen.

R. Hannihal,
Bitterfeld.

Telephon 726. Telephon 723.

10197

A.

Infolge unseres 20jährigen Bestehens gewähren wir
vom 27. September bis 18. Oktober auf alle

Herren Oinfer- Ufer I. -Paleton

Herren und Knaben Joppen

un Anzüge

10 Prozent Rabatt.

R. VIvormals J. Leschriner

Bitterfeld zur Burgstr.

d T d V rrrr

Marne Oel
außerordentlich preiswert!

Herren- Paletots und 29“
Schlüpfer 4839
Herren-Puletots mod. 39
anl. Form, Ia Qal. 68 59
Herren-Anzüge s0in dunkl. Farben, solide 24
tragfähige Stoffe 49 88
Lodenjoppen wavm gef. 13“
1- u. 2-reihig 26,50 15, ,50
Knaben Puletots 95
wWarme, wollige Stofke, in g
viel. Machart. 24.50 17,50

BRBitterteldJarosch, S Markt 7Das Haus der Turen Qualitäten.

Monlag, d. 29. u. Dlenstag, d. 30.r

10195

Täqlich
friſche und geräucherte

j

Robert Zölme,

Fiſchhandlung

Bitterfeld Bitterfeld

NeunNeu
Max Beer

Allgemeine Cevchlehte
des Sozialismus

Jedes Bandchen des komptett vorliegenden
Werkes iſt in vielen tauſend Exemplaren
verbreitet. Beers wirklich hervorragende
Arbeit, die die ſozialen Kämpfe vom UAlter
tum bis in die neueſte Zeit ſchildert, kann
mit den beſten Werken populärer Geſchichts-
ſchreibung in eine Reihe geſtellt werden.
Dieſe in ſchönen roten Pappband gebundene

Ausgabe koſtet 8 Mark

bittertelder Volkshuchhandiung

Steinstr. 3-4, gegenüber v.
e

Alle leer ches. Blattes

werden erſucht,

jbre kinkäufe bei den nserenten des

„Hohkoblatt u dechen.

Nächſte Hauptinſertions- und Werbe-

Nummer für Bitterfeld Sonnabend, den
4. Oktober.

Jnſeraten- Aufträge
und Zeitungs-Veſtellungen
ſende man bis zur Eröffnung der Geſchäfts
ſtelle an

Parteiſekretir Puul Baum, vitterfeld,
Steinſtraße 34.

(Beſtellſchein umſeitig(Beſtellſchein umſeitig.)

Rufen Sie unſeren Vertreter an!
Fernruf Nr. 581 und 588.

e
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bopeline, Serge, Cheviot
in reichen Farbsortimenten

Aparte Karos und Streifen Donegol

Blusenstoffe
in entzückenden Farbstellungen

für Herbst und Winter
bringe ich in größter Auswahl

hervorragende Neuheiten
in nur besten Qualitäten.

Kleiderstoffe Aufimn i. Manteute Seidenstoffe
Kammgarn 6abardine

Velour de line Wo wit Seide in allen FarbenRips Tuch
oectr. Kammoarnre Crepe de chine

Flauschstoffte er Selden
eipfarbig und gemustert für Kleider und Blusen

Infolge günstiger Abschlüsse aueserordentkch bifſige Preise

Heinrich Arnold
Markt 8 Biätterfeld FPel. 149

Damen Häntel

Als besonders empfehle
mein großes Lager in

J. Witte Nachtfl.
berg, Schloßstraße 32

mein kulantesTellzahiüngs- System
gestattet Ihnen, sich ohne Sorgen schick und elegant zu kleiden.führe in meinen verschiedenen Abteilungen nur erprobte, gute Waren

Neuer Fingang von

Röcke und Blusen, Herren Anzüge und Paletots.

Leih- und Bettwäsche in greber Auswahl.
Strickwesten für Herren, Damen und Kinder in allen Farben.
bamen- und Kinderschürzen, Gardinen, Stores, Tischdecken

und viele andere Waren.

Herren- und Damenschuhen
zu ganz billigen Preisen.

Alle Arten von Höhbeln u. ganze Zimmereinrichtungen.

Die Ware wird sofort nach erfolgter Anzahlung mitgegeben.
Zur Besichtigung meines groß. Lagers ohne Kaufzwang lade freundl. ein.

Möbel- und Ausstattungshaus
Robert Zschiesche, Cröenbenichen.

Vertreter:
Richard Opitz, Halle, Marthastraße 7 III,
Friedrich Bein, RVisleben, Petristraße 1,
Otto Bein, Langenbogen Mansfelder Seekreis), S
Ewald Kühne, Greppin,
Fran Paula Seiler, Piesteritz, Coswiger Straße 27 II,
Frau Gertrud Scharfe, Wittenberg, Poststraße 3,

lnh. Bernhard Klotz, Witten-
Kolonialwarenhandlung, Tel. 490.

m

Kolomakwaren

Drogen, Glas

Porzellan un
wiakurwaren

kaufen Sie nur
am billigsten und vorteilhaftesten

Fiedt. Rinne

Eroppin,
Woltener Straße 58.

rn SKauft nur in den S
Geſchäften, welche S VolksHusſruuen!

uns inſerierer.

ten
T
hat preiswert ab-

zugeben

Greppin
Binerfeider Sreße 25

kabrräder Nähmaschinen

sowie sämtliche Ersatztee und
Reparaturen liefert gat und preiswert

1o1s1

Albert Walfher
Grätenhainichen, Wittenberger Straße 68.

füllen
heißt gerüstet sein!
Parteigenossenl Gegen monatlich
J

o bis 10 Mark
ceeeeeeeeeeeeeeeeeoreeS

erhalten Sie durch die
Bitterfelder Volkshuchhandlung

eine ganze Bibliothek,

T Schokoloaden

nd Nhelenann

Bäckerei
Weadhendorfer Straße 25

in nur besten Quslitöten:

Kokao
Honigkuchen

Brot und feinere
Back waren

sowie

sämiiche Zutaten zur
Kuchenböckerei
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Druckaufträge

empfiehlt iT

Jede Woche
empfiehlt

prima fette Roßflelsch
Gehacktes u. Roulacen

fk. Lehlackwurst

und Bratwurst
sowie

Don bis Sonnabend
von 4 Uhr an

ff. Warme Lauerbraten.

Almar Andrae
Greppin Rosschlächterei

Telefon Amt Bitterteld 631

E. Meyer, Greppin

empfiehlt in nur besten Qualitäten:

das Riüstzeug des Sozialfsmus! Art apernt Lebensmittel2 7 4 A
Sepelſchein T er chneh wut ander Schokoladen

Bitterfeld, Steinstr. 3-4, gegenüb. v. Bahnho j

r h Am Austräger s Wir r e er Kurzwarene Poſt zugeſtellt.“ 4mee mr e e TrfeWehnort: Paul Raack, AchtungStr. u. Hausnummer: Hüte, Mätzen, Wäsense. x 7 aAnmn h 2 vin Tabake- Abonnements Jänſeruten-Ankündigung! Damentaschen, Aktemaschen, Waren ind inveratee e e e Koffer und Kleinlederwaren. Korbwaren r die 2ie z xAusgabe am den aller Art s e „tansgfelderIICMGGEGIIIIIII CGIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII I IIIIIIIIIIIIIIIIVollsblatt Sertreter. 7 n alen Quai VolkszeltungRame: jeder Art 99 achen links t Otto Griebsch täten billigſt nimmt entgegen

Wohnort: kauft F Greppin, Wolfener Straße 3. jStr. u. Hausnummer: an Nodana Das i itz blatt der Re p u b lik! Sämtliche Reparaturen werden Inanenhardiun Yolghuchtarg,

U. Preis 25 Ptennig Zu beziehen durch billigſt und ſauber ausgeführt W. 2232 klslehenrei un 2 ve h
ſind Maggi's Suppen. Sie brauchen nur noch kurze Zeit

lediglich mit Waſſer gekocht zu werden, weil die Würfel bereits g
alles enthalten, was zu einer vollſtändig fertigen Suppe gehört.
Viele Sorten wie Eier-Sternchen, Eier-Nudeln, Erbs mit Speck,

Grünkern, Pilz, Reis mit Gemüſe, Reis mit Tomaten, Königin,

r Tapioka echt, Windſor uſw.
noi77

Man achte auf den Namen Maggi und die gelbrote Würfelpackung
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6. Jahrgang

Die Seſchichte vom Regentropfen
ſchreiben. Jch weiß ſelbſt nicht, warum ich Luſt Wölbungen darunter wiſperte und zwitſcherte es.

Gerade unter dem Ziegel, vor dem das Regentröpfchen
lag, hatte ein Schwalbenpaar ſein Neſt gebaut, und es

Di Geſchichte des Regentropfens möchte ich

habe, ſie zu erzählen, denn es ſind vielleicht
recht alltägliche Dinge, die der Tropfen erlebte. Vielleicht
habe ich nur Intereſſe dafür,
weil er ſo ein kleines, helles,
glitzerndes Dingelchen war,
ſo klar und leicht, wie eine
Kinderſeele und dabei ebenſo
vergänglich. Ja, ich will die
Geſchichte des Regentropfens
erzählen! ſo ſchrieb
Johanna Marus.

In einer weichen Wolke
war er zuerſt, als er ſich
eines Daſeins bewußt wurde.
Da ſaß er ganz dicht
zuſammen mit unzähligen
kleinen Geſchwiſtern, die
gerade ſo rund und glitzernd
und klar waren wie er. Sie
zogen hoch oben leicht dahin
über das Meer; das hatte
grüne Wellen mit weißen
Köpfen darauf, die es
ſchüttelte. Dann glitten ſie
über eine Jnſel hinweg, die
mitten im Waſſer ſchwamm
wie ein grünes Blatt. Darauf
ſtanden kleine weiße Häuſer
mit roten Dächern, und dann
hen ſie im Weiterziehen

ter ſich da, wo das Waſſer
Afhörte, eine große Stadt
mit ſpitzen Türmen, deren
höchſter faſt hinaufſtach in die
Wolke, in der der kleine
Regentropfen ſaß. Aber indieſem Augenblick ſchüttelte

und rüttelte es die Wolke, ſo
daß der kleine Regentropfen
und ſeine Geſchwiſter arg
erſchraken, und ſie ſprangen
hinab aus der grauen Wolke
und fielen fielen immer
ſchneller und ſchneller.

„Es regnet,“ ſagten die
Leute, welche durch die
Straßen der Stadt gingen.

Der kleine Tropfen, deſſen
Geſchichte ich erzählen will, fiel
gerade auf den hohen De
eines alten Giebelhauſes, das
ganz nahe der Kirche mit dem
höchſten Turm ſtand. Doch
hier, am Firſt, konnte der
Tropfen ſich nicht feſthalten,
er war zu klein und zu ſchwach.
So glitt er ſchnell das ſteile
Dach hinab. Plötzlich fühlte
er ſeinen Sturz von etwas
Hartem, Grauem aufgehalten
und lag nun ganz ſtill. Als
er ſich von dem Fall und
ſeinem Schreck ganz erholthatte, ſchaute er um ich Wie

in einer Wanne lag er in
dem Halbrund eines
Bleirohrs, das an den
Dachziegeln entlanglief und
ſich dann umbog und ge
ſchloſſen an der Hauswand
hinabging. Die Ziegel hatten

hochgebogene Geſtalt, und in den kleinen
aufſperrten.

Z. R. III. über München
Das neue Luftſchiff auf ſeiner Probefahrt

ſah luſtig aus, wie die kleinen Vögel ihre Schnabel
„Wir ſind durſtig, wir ſind durſtig,“

zwitſcherten ſie. „Wartet, ich werde euch einen Tropfen
Regenwaſſer zu trinken holen,“ ſagte die Schwalben-

mutter und beugte ſich über
die Dachrinne.

Da bekam der kleine Tropfen
große Angſt, daß der ſpitze
Schnabel ihn aufpicken könnte,
und er rannte hurtig weiter
bis zur Hausecke und dann
abwärts in dem geſchloſſenen
Rohr. Das war nicht ſchön,
denn es war dunkel und kühl
darin, aber plötzlich war das
Rohr zu Ende, und der kleine
Tropfen ſprang hinaus ins

reie, mitten in eine große
egentonne hinein. Da hatte

er plötzlich Geſellſchaft, denn
viele ſeinesgleichen ſchwam
men ſchon in der Tonne, und
er erkannte ſogar einige
Geſchwiſter darunter, die mit
ihm in der gleichen Wolke
eſeſſen hatten. Das gab einfrohes Wiederſehen.

„Ja, wo biſt du geweſen,
und was haſt du erlebt?“ ſo
fragte einer den andern.

Da war der eine in die
Baumwipfel geflogen und
hatte von einem grünen
Blatte hinabgeſehen auf ein
paar Knaben, die unten am
Stamme ſtanden. Die hatten
nach oben gezeigt.

„Sieh einmal, da ſind ſchon
ganz reife Aepfel,“ hatte der
eine geſagt. „Jch hole ſie
herunter.“

„Sie gehören nicht uns,“
ſagte ein anderer.

„Ja, aber ich habeHunger,“ antwortete der
erſte, „wir haben jetzt nie
genug zu eſſen zu Hauſe.“

Da hatten ſie mit Steinen
nach den Aepfeln geworfen.

„Diebesgeſindel!“ Wart', ich
will euch!“ hatte eine grobe
Männerſtimme ſcheltend ge
rufen.

Die Knaben hatten ängſtlich
die Flucht ergriffen, und der
Regentropfen war erſchreckt
hinabgeſprungen, gerade hin
ein in die Waſſertonne, über
die der Baumwipfel ſich
hinbreitete. Er war traurig,
denn er hätte dem hungrigen
Kind gern die Aepfel gegönnt.

Doch ein anderer Tropfen
war weit herumgekommen.
Er war auf einen Hutrand
gefallen, und der Hut gehörte
einem Manne, der nicht viel
zu verlieren hatte in der
Welt. Gerade herausgeſagt:
er war ein Landſtreicher, der
zur Sommerzeit alle Straßen
ablief und im Winter
irgendwo einkroch, ganz



l kein Müller
auf ſie ſchüttete,

und ihre Flügel ſtanden
und regungslos

der blauen Sommerluft.
Dann war der Mann durch
ein Fiſcherdorf gegangen, in
dem trug man einen Sarg
aus der Tür und ſetzte ihn
auf einen Leiterwagen.

„Hundert Jahre iſt ſie alt
worden, und nun iſt ſie vorSorge geſtorben,“ ſagten die

Endlich war der Mann in
eine Stadt gekommen und
hatte ſich auf eine Bank
geſetzt, die auf dem Markte
neben dem alten WMarkt-
brunnen ſtand. Der hatte
eine breite Schale, in die
rieſelten aus erzenen Tier
mäulern luſtige Waſſerſtrahlen
herab, und leuchtende Tröpf
chen zerſtäubten in der Sonne.

„Guten Tag, Kameraden!“
hatte das Tröpfchen auf dem
Männerhut hinübergerufen.

Doch ſie hatten ihn nicht
gehört und er konnte nicht
hinüberſpringen zu ihnen,
wie er wohl gern gewollt
hätte, weil die Hutkrempe
eine gebogene war. Ueber
den aufgeſtülpten Rand kam
er nicht hinweg. Er war
gerade wie ein Gebirge für
den kleinen Tropfen.

Der Mann aber hatte den
Hut neben ſich auf die Bank
elegt und ſah unverwandt
rüber nach einem alten

kleinen verfallenen Hauſe,
das an der einen Marktſeite
ſtand zwiſchen lauter hohen
blanken, neuen Häuſern, ſo
wie ein müdes Mütterchen
zwiſchen lauter geputzten
Herren und Damen.

„Ja, in dem Hauſe hat
einmal meine Mutter ge
wohnt,“ ſagte der Mann,
„doch iſt ſie ſchon lange tot,
und ſie hat nicht viel Freude
an mir gehabt und dann
liefen aus ſeinen Augen zwei
runde, blanke Tropfen gerade
in ſeinen ſtruppigen Bart hina

ewußt, daß Menſchenaugen auch regnen können,“
agte der Regentropfen, der auf dem Hutrande geſeſſen

hatte, und damit war ſeine Geſchichte zu Ende, denn
Re Regentonne gefallen,

als der Mann im Weitergehen ſeinen Hut geſchwenkt
hatte, weil er immer noch naß war.

„Ob ich auch einmal ſo etwas erleben werde, und ob
ich ſehen werde, wie Menſchenaugen regnen dachte
der kleine Tropfen, der aus der Dachrinne gefallen war

bald danach war er hier in
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Ein „Seſt der Arbeit“
hatten unlängſt die Hamburger Gewerkſchaften veranſtaltet. Unſere Bilder en einen Teil des Feſtzuges und einender Feſtwagen der „Produktion“ Abteilung Wlachterei
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und vorher beinahe von einem Vogel verſchluckt
worden wäre.

Da kam gerade ein Mädchen gegangen, die hatte
luſtige blaue Augen und blonde Haare, und in der
einen Hand trug ſie ein Glas, in der anderen einen
großen bunten Strauß von Wieſenblumen.

„Nun will ich Waſſer ſchöpfen für die Blumen, halt
einmal!“ ſagte ſie zu einem jungen Burſchen, der ein
braunes friſches Geſicht hatte. Er ſah aus wie ein
Seemann und das war er auch. Der Burſche nahm

wilde Wetter. „Ja, nun ib. „Das habe ich nicht
ſagte es.

Sturm ſang immer das

an

Genoſſenſchaftliche Propaganda

Und der Tag ging, und die Nacht kam, und der

die Blumen und das

e das W Was e
onne un pfteWaſſer hinein. Es fanden

viele Tropfen ihren Platz
darin und der kleine Tropfen
war auch dabei.

„Nun komme ich zu den
WMenſchen,“ ſagte er.

Das Mädchen trug das
Glas in das Haus, und ſetzte
es auf einen Tiſch, der mitten
im Zimmer ſtand, auf eine
weiße Decke.

„Nun mußt du mir noch
einen Kuß geben“, ſagte der
Mann, dann muß ich fort,
denn in einer Stunde ſegelt
mein Schiff, aber wenn ich
wiederkomme, ſoll unſere
Hochzeit ſein.“

„Komm bald zurück,“ ſagte
das Mädchen und küßte ihn.

„Unſere Reiſe iſt diesmal
nicht lang,“ ſagte er.

„Wenn nur kein Sturm
kommt,“ meinte das Mädchen.

„Dann kann ich die ganze
Nacht hindurch nicht ſchlafen
und horche immer und denke
an dich. Wenn nur kein
Sturm kommt.“

Doch der Mann lachte
und ging.

Aber in der Nacht fing der
Wind draußen an zu ſingen.
Es war ein wildes Lied. Der
kleine Tropfen kannte es. Er
hatte es ſchon gehört, als er
noch oben in der Wolke ſaß,
er liebte es nicht, und er
begriff wohl, daß man bange
wurde dabei.

„Es
werden, wenn der Morgen
kommt,“ dachte der kleine
Tropfen.

Doch es wurde nicht beſſer.
Es wurde nur ein wenig

hell, als der Tag begann.
Der Wind jagte
Wolkenſchwaden über den
Himmel und ſchlug dicht
Regengüſſe gegen die Fenſter
ſcheiben, die bei ſeinem An
prall klirrten. Der kleine
Tropfen konnte ſehen, wie
außen am Glas ſeine Brüder
ängſtlich und haſtig herab-
rannen. Auch ſie fürchteten
ſich vor dem Wind.

Das Mädchen aber ſtaw
lange vor dem naſſen Fenſ
und ſchaute hinaus in dchh

ſt Malte draußen im Sturm,“

gleiche Lied.
Und wieder ein Tag kam und ging, und eine Nacht

kam und ging, und der Wind war nicht ſchwächer
geworden, und der kleine Tropfen bemerkte wohl, wie
das Mädchen in jeder Nacht wach lag und in das
Dunkel ſtarrte. Doch am dritten Tage ließ das Wehen
des Windes nach, und als die Sonne niederging, war

Eine Warenausſtellung im großen Stil wurde kürzlich vom Konſumverein Aſchersleben veranſtaltet. Wir bringen zwei Bilder von der gut gelungenen Veranſtaltung
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alles ſtill, und es lag kein großer heller Schein über
der Welt. Da erhob ſich das Mädchen von ihrem
Stuhl am Fenſter und ſagte: „Nun will ich hinunter
gehen an den Hafen und ausſchauen“ ja, ſo ſagte es.

Als es wieder heimkam, dunkelte es, und ſein Haar
war naß vom Nebel.

„Es ſind Bretter an den Strand gekommen
von einem geſcheiterten Schiff,“ ſagte es.

Am nächſten Morgen kam ein bärtiger Mann,
der ſtieß die Zimmertür auf und rief hinein:
„Nun bringen ſie ihn.“

Da kamen vier Männer mit ſchweren Schritten.
Sie trugen ein Brett, das ſie mit einem alten

el überdeckt hatten. Darauf lag eine ver
hüllte Geſtalt. Auch das Geſicht hatten ſie mit
einem weißen Tuche bedeckt. Doch an den Klei
dern ſah der Tropfen, daß es der Burſche war,
der wenige Tage zuvor von dem Mädchen Ab-
ſchied genommen hatte. Die Blumen mochten
das wohl auch bemerkt haben, denn der Trop
fen fühlte, daß ſie zitterten, ſo daß das Waſſer
im Glaſe ſchwankte. Doch vielleicht hatte das
auch die leichte Zugluft gemacht, welche durch
die geöffnete Tür in das Zimmer drang.

Die Männer legten Malte auf das Bett,
das in dem Zimmer ſtand; ſie entfernten das
Tuch vom Geſicht und gingen ſchweigend
hinaus. Doch nun kam eine alte, ganz alte
Frau. Jhr Rücken war gebückt, ihr Geſicht
war faltig, ihr Haar war weiß. Sie faßte das
Mädchen um den Hals und ſagte mit zitternder,
brüchiger Stimme: „Er war mein letzter Sohn.
Nun hat ſie alle das Meer genommen.“ Da
ſah der Tropfen, wie aus den Augen der
Mutter und des Mädchens große Tropfen
herniederrannen. Die ſahen gerade ſo klar und
blank aus wie er ſelbſt ausgeſehen hatte, als
er aus der Wolke fiel. Jetzt war er durch
das Leben auf der Erde ſchon ein wenig
trübe geworden. Dann trat das Mädchen an
den Tiſch und nahm die Blumen aus dem
Waſſer. Der kleine Tropfen blieb hängen
auf einem ſchmalen grünen Blatt.

„Die haben wir am letzten Tage zuſammen
gepflückt,“ ſagte das Mädchen. „Nun ſoll er
je mit in das Grab nehmen,“ und es legte

ſie dem Toten auf die Bruſt, gerade zwiſchen
die gefalteten Hände. „Hu, ſind die kalt!“
ſagten die Blumen. „Kalt wie der Winter!
Wir welken, wir ſterben

Doch die alte Frau und das Mädchen küßten
die kalten Hände, und wieder rannen Tropfen
aus ihren Augen darauf nieder und gerade
über den kleinen Regentropfen hinweg.

„Die ſind aber heiß!“ ſagte er. „Jch habe
gar nicht gewußt, daß aus Menſchenaugen
ſolch heißer Regen kommt.“

Nun gingen die alte T und das Mädchen
aus der Tür in ein anderes Zimmer. Und es
ward ganz ſtill. Selbſt die Fliegen wagten nicht
mehr zu ſummen, und über den toten Mann ging die
der Duft der ſterbenden Blumen. „Jch bin müde,“ und
ſagte der kleine Tropfen. „Das Leben iſt traurig,

90000000eeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeseeeeeseeeeeeseeeeeseeeeeeeeeeeeeeeeeeoeeeeooe

Moderne GSroßſtadtarchitektur
Das Chilehaus in Hamburg iſt ein Rieſenbau von 480 Meter Frontlänge; mehr
als 18000 laufende Meter Eiſenbeton ſind zu ſeiner Konſtruktion gebraucht.
Die Höhe des Gebäudes beträgt 40 Meter. Das Haus iſt ein Geſchäftshaus
auf Verlangen des Wohnungsamtes wurden jedoch 50 Wohnungen eingebaut
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und ich ſelbſt bin häßlich und trübe geworden. Trinkt
mich,
die Kraft dazu,“ antworteten die Blumen.

Sonne
ließ das tote Geſicht leuchten, wie wenn es

in Freude lebte.

ihr Blumen!“ „Wir haben nicht mehr
Da glitt

in das Zimmer,warm und tröſtend

„Jch will dich trinken, kleiner
Tropfen,“ ſagte die Sonne. „Vom Himmel biſt
du gekommen und zum Himmel will ich dich
wieder hinaufnehmen,“ und ſie legte ſich
warm und mild über den müden kleinen
Tropfen. „IJch fühle, daß ich vergehe,“ ſagte
er, „aber es iſt ſchön. Trinke mich, Sonne
Und die Sonne trank den Tropfen. Die
Blumen aber legte man mit dem Toten in die
dunkle Erde.

(Mit Genehmigung des Verlages Thüringer Verlags-
anſtalt, G. m. b. H., Jena, abgedruckt aus Henni Lehmanns
neuem Roman: „Armenhauskinder“. Preis 2,80 M.)

Schief gewachſene Bäume
W. Bäume ſchief wachſen, was nicht als

Pfla
eine Zierde gelten kann, ſo liegen zumeiſt

nzungsfehler vor. Selbſt in ſtark windigen
Lagen müſſen die Bäume gerade ſtehen. Dies
wird erreicht durch entſprechende Baumpfähle.
Der Pfahl muß genügend ſtark ſein und weit
genug in den Boden kommen. Jn ſtark win-
diger Lage ſoll der Pfahl mindeſtens 1 Meter
tief in den Boden kommen und dann ſoll er
weit in die Krone hineingreifen. Die Stärke
eines ſolchen Pfahles ſoll mindeſtens 10 Zenti
meter im Durchmeſſer betragen. Jm Notfalle
nagelt man an den Pfahl in der Erde zwei
etwa 70 Zentimeter lange Hölzer über Kreuz.
Dann wirft kein Wind den Baum um. Das
vielfach geübte ſchräge Pflanzen gegen den
Wind hat keinen Sinn. Der Baum muß gerade
gepflanzt und durch den Pfahl in dieſer Stellun

gehalten werden. H.
Entwicklung zur Freiheit

kre und inſoweit die unteren Klaſſen
der Geſellſchaft die Verbeſſerung ihrer Lage

als Klaſſe, die Verbeſſerung ihres Klaſſenloſes
erſtreben, inſofern und inſoweit fällt dieſes per
ſönliche Jntereſſe, ſtatt ſich der geſchichtlichen
Bewegung entgegenzuſtellen und dadurch zu
jener Unſittlichkeit verdammt zu werden, ſeiner
Richtung nach vielmehr durchaus zuſammen mit
der Entwicklung des geſamten Volkes, mit dem
Siege der Jdee, mit den Fortſchritten der Kul
tur, mit dem Lebensprinzip der Geſchichte ſelbſt,
welche nichts anderes als die Entwicklung der

Freiheit iſt. Laſſalle.
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Die Schule im Walde
ſtärkeren Erkrankungen von Kindern anieD Skrophuloſe, Blutarmut, Unterernährung, Tuber

kuloſe, ſowie an anderen Gebrechen und
Schwächezuſtänden haben ſchon vor dem Kriege dazu
geführt, beſonders körperlich bedürftige Kinder auf dem
Lande, ſowie in Heimen im Walde oder an der See

und daß die Kinder längere Zeit vom Schulunterricht
ferngehalten werden. Wenn die Kinder dann zur
Schule zurückkehren, ſind ſie im Unterricht zurück
geblieben, was wiederum große Anſtrengungen not
wendig macht, wodurch die in den Heimſtätten ge
zeitigten Erfolge wieder eingedämmt werden, bzw. das
allgemeine Wohlbefinden bald wieder verloren geht.
Um dieſen Nachteil zu beſeitigen, ſind die Waldſchulen

Wirkung auf den Geiſt. Was ſchadet es, wenn
plötzlich ein Schmetterling über den Bänken tummelt
oder ein Vogel ſein Lied in nächſter Nähe ertönen
läßt. Heimatkunde, Naturkunde und Geſang werden
im Walde beſonders lebendig und fruchtbringend ge
ſtaltet. Da ſtehen die Kinder auf den Höhen und
ſchauen das Land mit ſeinen Höhen und Tälern,
ſeinen Wäldern, Wieſen und Feldern. Sie ſehen das

unterzubringen. Dieſe Unterbringung hat jedoch nicht

Ferienkolonie der Arbeiterwohlfahrt in Sarkau (Oſtpr.)

e

Kinder freigewerkſchaftlich organiſierter Erfurter Erwerbsloſer in der
Neuendorfer Hätte der Erfurter Naturfreunde als Gaſt

Kleinkinderfürſorge, veranſtaltet von Bunzlauer Genoſſen

den Erfolg, wie er eigentlich ſein müßte. Bei der
Unterbringung auf dem Lande iſt faſt durchweg die
erhoffte Hebung des Geſundheitszuſtandes der unter
gebrachten Kinder ausgeblieben, da die Pflegeeltern
nicht das ideale Verſtändnis für dieſe Jugendfürſorge
zeigten, ſondern die Kinder zumeiſt als billige Arbeits
kräfte benutzten. Die kommunalen Erholungsſtätten
haben den Nachteil, daß die Unterbringung der Kinder
nur für eine Anzahl von Wochen erfolgt, da ja die
Zahl der erholungsbedürftigen Kinder ziemlich groß iſt

geſchaffen worden, welche ule und Erholungsheim

miteinander verbinden. Solche Walderholungsſtätten
befinden ſich ſeit Jahren in Charlottenburg, Dort
mund, München-Gladbach, Lübeck, Jtzehoe uſw. Welche
Wirkung üben dieſe Waldſchulen auf den Geſundheits
zuſtand, das Gemüt und die Lernfreudigkeit der Kinder
aus Der Unterricht wird im Walde erteilt und nicht
in den engen Räumen der Schulhäuſer. Der Wald
iſt ein vortrefflicher Erzieher. Wie anders nimmt das
Kind Anteil an dem Lehrgegenſtand. Wie herrlich
wirkt die duftende Waldluft und ihre erfriſchende

Veranſtal
Ei

83 Kinder aus dem Ruhrgebiet bei den Danziger Gewerkſchaften als Gaſt

herrliche Leben der Heimat, die fruchtbare Ebene, den

am ſtillen Waldplatz
der Stuttgarter Kinderfreunde:

Da bringt der heimatkundlicheſilbernen Bach.
richt nicht gediegene Kenntniſſe, ſondern
tiefe Gefühle für Natur und Heimat in den Kinder
herzen. Die Arbeitsſchule kann um ſo leichter in die
Tat umgeſetzt werden. Der Gartenbau übt ſeine An
ziehungskraft aus und löſt, ebenſo wie Spaziergänge
in die Umgebung, unbekannte Freuden aus. Der
Geſangunterricht wird nicht zweimal wöchentlich wie
in den Klaſſenzimmern abgehalten, ſondern S
durchhallen die Lieder den Wald, in denen die Ver
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z regelmäßig finden die Wie-

ehrung des
bracht wird.
Auch die Stadtgemeinde Danzig hat im Jahre 1919

eine derartige Waldſchule in dem ſchön gelegenen
waldartigen Park in Richthof bei Leeſen errichtet.
Das frühere Gutshaus dient als Heim. Richthof iſt
eine kleine Gemeinde, welche durch Parzellierung von
Gütern durch die ehemalige preußiſche Anſiedlungs-
kommiſſion geſchaffen
worden iſt. Leider iſt
dieſe Gemeinde jetzt in
den polniſchen Korri
dor gefallen. Die Wald
ſchule kann etwa 40
kränkliche Volksſchul
kinder jährlich auf
nehmen und iſt ge
öffnet von Mitte Mai
bis Anfang September.
Sie iſt nur eingerichtet
für Mädchen im Alter
von 8 bis 13 Jahren,

obei Kinder mit an
eckenden Krankheiten

von der Aufnahme aus
geſchloſſen ſind. Der
Unterricht wird von
einer wiſſenſchaftlichen
und einer techniſchen
Lehrerin erteilt und
wird bei ſchönem
Wetter im Freien, bei
ſchlechtem tter in
den Liegehallen abge
halten. Er beſteht täg-
lich aus drei Kurz-
ſtunden, zwiſchen denen
lange Spielpauſen lie
t Die Grundlage

Unterrichts bildet
der Lehrplan der Dan
ziger Schulen, wobei
weniger wichtige Un

terrichtsgegenſtände
ausgeſchaltet ſind. Jn
Methoden und Lehr
ton wird auf den Ge
ſundheitszuſtand der
Kinder Rückſicht genommen. Jedes Kind erhält ein
bis zwei Quadratmeter Land zur Selbſtbebauung.
Während des Tages bewegen ſich die Kinder in Bade
kleidern und barfuß. Die geſundheitliche Fürſorge
liegt in den Händen eines Waldſchularztes, der mit
den Lehrkräften den Plan für Tageseinteilung auf-
ſtellt, die ärztliche Unterſuchung vornimmt, die Speiſe
zettel beaufſichtigt und die Vorſchriften für die indivi
duelle Behandlung der Kinder erläßt. Jm Heim iſt
ein beſonderes Krankenzimmer errichtet, eine Haus
apotheke untergebracht und S

Waldes beſonders zum Ausdruck ge

gungen der Kinder ſtatt. Ein
großer Spielplatz mit Turn
geräten bringt weiter eine Ab-
wechſelung und eine Förderung
des Geſundheitszuſtandes. Be
ſonderer Wert wird auf Atem
übungen und Turnen nach
ſchwediſcher Art gelegt. Jn
offenen Liegehallen müſſen mit
tags die Kinder der Ruhe
pflegen und ſich der heilſamen
Wirkung der Sonne ausſetzen.
Bei der Waldſchule ſtehen nicht
pädagogiſche Gründe im Vor
dergrund, ſondern die Jugend
fürſorge und Geſundheitspflege.
So ſind die Waldcchulen ein
neuer Zweig der Jugendfür-
ſorge und iſt zu wünſchen, daß
nur recht viele Gemeinden ſich
eine derartige ſegensreiche Ein
richtung ſchaffen. Unſere Bilder
zeigen die Waldſchule Richthof
in der Nähe der landſchaft-
lichen Perle der Freien Stadt
Danzig. Bruno Gebauer

Grüne Blumen
D Grün iſt die eigentliche

Farbe des Pflanzenblattes;
in der Blume ſind wir andere
Farben gewohnt. Und denn-
noch gibt es auch grüne Blumen.
Bei einigen Pflanzen erſcheinen
die Blumen ſtändig in einer
grünen Farbe, ſo gibt es eine
grünblühende Roſe und eine
ebenſolche Dahlie. Bei andern
Pflanzen tritt die grüne Farbe
nur gelegentlich auf, während
die eigentliche Blumenfarbe
gelb, weiß oder ſonſtwie iſt.

In dieſem Falle ſpricht man beſſer von „vergrünten“
Blumen. Das Vergrünen iſt in einem Jahre ſtärker,
in anderen ſchwächer bemerkbar. Oefter beobachtet
wird die Erſcheinung bei dem in Gärten gepflegten
Tauſendſchön und einem andern Korbblütler, Helenium
genannt. Bei dem Tauſendſchön weiſen die Blumen
ſtatt der herrlichen roſa weißen Färbung ein ſchmutziges
Gelbgrün auf. Dabei bleiben manche Blumen in der

Jn einer Danziger Waldſchule

Geſtalt vollſtändig normal, bei anderen ſind die ſonſt
bandartig breiten Strahlenblüten verſchmälert, ge
dreht oder gar röhrenförmig geworden wieder andere
geben in der Form das ſpatelige Laubblatt verkleinert
wieder oder ſind ganz monſtrös geformt. Selten iſt
noch etwas von der urſprünglichen Farbe in der
Blume zu finden, dagegen zeigen ſich an manchen
Pflanzen normale Blumen neben vergrünten, während
manche Pflanzen nur vergrünte Blumen tragen. Die
Urſache ſolcher Vergrünungen und der Nebenerſchei-

ulà

Hr.

Wie amerikaniſche Kinder ſpielen

nungen ſind noch nicht voll erforſcht. Aber ſoviel dürfte
ſicher ſein, daß wohl eine innere Veranlagung vor
handen ſein muß, wenn auch äußere Einflüſſe den
Ausſchlag geben. Daß übermäßige Zufuhr von Feuchtig
keit und Nahrung bei den Pflanzen leicht zur Ver
grünung von Blumen führen kann, dafür finden ſich
mancherlei Belege. So zeigt ſich beiſpielsweiſe die grüne
Farbe beim weißen Klee um ſo häufiger, je nahrhafter

undfeuchter der Stand
ort der Pflanze iſt. Be
ſonders ſtark iſt die Ver
grünung erſt dort, wo
die Exkremente wei
dender Kühe dem Bo
den eine reiche Dün-
gung zuführten. Auch
der Umſtand, daß die
Blütenknoſpen bei Aza
leen, Kamelien und Al
penroſen beiſpielsweiſe
dann leicht durchwach
ſen, d. h. ſich zu Laub
trieben umbilden, wenn
in der kritiſchen Zeit der
Boden mehr feucht als
trocken iſt, mag bei Be
trachtung der Urſachen
der Vergrünung heran
gezogen werden. Dem
Pflanzenkörper wohnt
neben der Fähigkeit ve-
getativer Vermehrung
die Anlage zur ge
ſchlechtlichen Fortpflan
zung inne. Nun iſt Er
fahrungsſatz, daß reich
liche Nahrungszufuhr
das vegetative Wachs
tum fördert, aber das
geſchlechtliche hemmt.
Da liegt es nahe
anzunehmen, daß die
gleiche Urſache zur
Vergrünung und Um-
bildung der Blume in
Blattgebilde führt, die
nen doch die grünen
Laubblätter dem vege

tativen Fortkommen. Aber mit ſolch äußeren Ein
flüſſen iſt das Vergrünen nicht ganz erklärt. Das
Problem der Vergrünung harrt noch immer der
Löſung.

Bei manchen Vergrünungen ſind übrigens nicht die
Blumenblätter, ſondern die Staub- und Fruchtblätter
umgebildet, die dabei dann mehr oder weniger ihre
eigentliche Aufgabe eingebüßt haben. Vergrünungen
dieſer Art ſind oft auf den Einfluß ſchmarotzender
Milben und Jnſekten zurückzuführen. H.

phot. Verra Blaſchy

phot. Herrings



Salto mortale
Erzählung von Jakob Boßhart

Mit Genehmigung des Verlages H. el in Lei i entnommenaus dem Rovellenbande „Früh Vollendet“ von J ob Boßhart

Fortſezzung)
Kurze Jnhaltsangabe des bisher erſchienenen Romanteils

Bei einer armen Witwe mietet ein Sonderling ſich ein. Er iſt
ein ehemaliger Zirkuskünſtler und bildet ohne Wiſſen der Mutter,
wenn dieſe auf Arbeit geht, ihre beiden Buben in allerlei
Akrodatenkunſtſtücken aus.

Einen ſolchen todesnötigen Gruß hatte die
arme Frau noch nie gehört, ſie ſchrak zuſammen
und das Kaffeegeſchirr klirrte ängſtlich, als ſie
es auf den Tiſch niederſtellte.

Befangen, wie gekommen, ging ſie. Er ſah
ihr mit Wolfsblicken nach und klappte dann die
Augen eine Minute lang feſt zu, während welcher
Zeit er überlegte, ob er ihre Verlegenheit é
ſeinen Gunſten oder Ungunſten deuten ſollte. Er
legte ſie ſich günſtig aus und nahm dann wohl
gemut ſein Frühſtück zu ſich.

Am Nachmittag, da die jungen Künſtler ge
wohnt waren, ihre Uebungen zu machen, zeigte
ſich der Lehrmeiſter einſilbig und traurig.

„Jch mag heute nicht, Jungens!“
„Nicht? Doch, du mußt!“ Sie durften ſeit

einiger Zeit „du“ zu ihm ſagen, freilich nur in
Abweſenheit der Mutter, wie er denn überhaupt
begonnen hatte, mit ihnen in manchen Dingen
eine Art Geheimbündelei zu treiben, um ſie nach
und nach von der mütterlichen Schürze wegzu-
ziehen.

„Du mußt, du mußt!“ drängelten ſie.
„Nein, heute nicht und vielleicht nie, niemals

wieder.“
Die Knaben ſpitzten die Ohren.
„Ja, ſperrt nur Mund und Augen auf,

Jungens, es tut mir leid, aber ich kann es nicht
ändern, ich gehe nun bald fort, weit, weit weg
und komme nie wieder. Ja, ich glaube, nie
wieder! Jch möchte den Wald ſuchen, wo es
goldene Bäume und auf den goldenen Bäumen
Goldfinken und Goldmeiſen gibt.“

„Nimm uns mit!“
Er ſchüttelte den Kopf und ſeine Rechte drehte

ſich abweiſend in der Luft.
Das war für die Zöbelibuben ein Schlag.
Sie hatten ſich mit ihrem Meiſter und ihrer

Kunſt ſo feſt zuſammengelebt! Franzli fing zu
weinen an, und blieb untröſtlich, bis ſich Herr
Häberle erweichen ließ.

Am Abend flüſterten die Knaben der Mutter
den Vorfall in die Ohren, mit bekümmerten Ge-
ſichtern und, wie es in der Art phantaſievoller
Kinder iſt, mit beträchtlichen Uebertreibungen.
Das gab der armen Frau die ganze Nacht zu
denken. Sie rechnete aus, was ſie in den ver
gangenen Jahren von Häberle empfangen hatte,
es machte ein hübſches Sümmchen aus, das, was
er den Buben in Form von Wurſt und Nickel-
münzen geſteckt, nicht einmal gerechnet. Würde

z

Wilhelm Engelbrecht
Expedient unſerer Roſtocker

Parteizeitung, kann in
dieſen Tagen auf eine fünf
undzwanzigjährige Tätigkeit

als Wahlvereinskaſſierer
zurückblicken

ſie je wieder einen ſolchen Zimmerherrn kriegen?Wie hätte ſie ohne ihn all die Zeit gelebt? Zatte

ſie ſich nicht manchmal geſtanden, er ſei ihr zum
großen Glück gekommen? War ſie ihm nicht
aufrichtigen Dank ſchuldig

Ja, dankbar wollte ſie ihm ſein, aber ihn hei-
raten? Nein! Sie erinnerte ſich an die Tage,
da ſie ſich mit ihrem Wilhelm verſprochen, und
die ihr nun, durch die lange Zeit hindurchgeſehen,
wie ein goldenes Märchenalter erſchienen. Sie
hatte immer noch ſein Wort in den Ohren: „Jch
mag dich ſo gut, Seline, und du mich?“ Ja, das
war eine andere Muſik als das ſchreckliche „Guten
Morgen, Frau Zöbeli“ des Herrn Valentin. Hätte
ſie ſich in ihrer Witwenſchaft das Lachen nicht
ganz abgewöhnt, ſie würde jetzt bei der Erinne-

ruß in ihre Kiſſen gekichert haben.rung an den

WMeißener Arbeiterjugend
auf der Ferienwanderung im Erzgebirge

Aber gleich machte ſie ſich wieder Vorwürfe: Wie
konnte ſie den Mann lächerlich finden? Hatte er
nicht treffliche Eigenſchaften? Seine Hände hielten
zuſammen wie Nußſchalen, da ging nichts ver-
loren; er trank nicht, ſpielte und fluchte nicht,
Zornmut und Roheit waren ihm fremd. Und
was die Hauptſache war: Den Buben würde es
gar nicht ſchwer fallen, zu ihm „Vater“ zu ſagen,
das hatte ſie ſchon gemerkt.

So überlegte ſie, dann aber ſchüttelte es ſie
wieder: „Jch habe einen Mann gehabt, und dazu
einen braven und armen, den mir die Eiſenbahn
erdrückt hat, und dem will ich treu bleiben.“

Aber wenn Valentin Häberle aus ihren
Buben Goldfinken machte? Wenn er für ſie das
Glück wäre?

Der Morgen dämmerte durch die Fenſter-
ſcheiben, und ihre Gedanken ſchleppten ſich immer
noch auf der nämlichen Stelle vorwärts und wie-
der zurück, in ewiger Unentſchloſſenheit.

u

Nui

i

WMuſtergültige Aufmachung unſerer Parteibuchhandlung in Dortmund

Noch befangener als am Tage zuvor brachte
ſie dem Mietherrn das Frühſtück, und noch hoff-
nungsloſer, S auf den Lippen aushauchend
klang ſein „Guten Morgen“; und dabei ſah er,
von ihr abgewandt, über die Dächer der Stadt
hinweg, auf denen ein grauer, ſchwermütiger
Oktobertag heranſchlich.

Die Frau ſtreifte ihren Anbeter mit einem
flüchtigen Blick, es kam faſt wie Stolz über ſie,
alſo dermaßen konnte ſie, die arme Wittib, einem
weltbe wanderten Manne noch zuſetzen? Wenn
es ihm wirklich ſo zu Herzen ging, wie es allen
Anſchein hatte, war er nicht bemitleidenswert?

So verſtrichen vierzehn Tage. An einem
Samstagabend, als Seline Zöbeli von der Ar-
beit heimkehrte, fand ſie auf ihrem Tiſch einen
Brief. Sie riß den Umſchlag auf; das Schreiben
war von Herrn Häberle, der ihr mitteilte, ein
ſolches Leben ſei ihm wie Tod oder ſchlimmer,
er könne es nicht mehr aushalten und ſtelle ihr
deshalb das Zimmer wieder zur Verfügung.

Da hatte ſie die Beſcherung! Sie ſchlief nicht in
jener Nacht und am Morgen vermochte ſie das
Frühſtück nicht ſelber hinüberzutragen, ſie ſchickte
Heinz. Der wußte nachher zu berichten, Häberles
Reiſekoffer ſtehe mitten im Zimmer, weit ge
öffnet und halb gepackt, und ringsum liegen die
Dinge bunt durcheinander.

Die Mutter rechnete den ganzen Tag, und Ge-
danken und Bedenken aller Art wühlten in ihr.

Gegen zwölf Uhr trat Herr Häberle herein,
feierlicher als je zuvor, und bat um eine Unter-
redung ohne die Kinder. Und nun lief er wieder-
um Sturm.

Er malte der Frau goldene Berge und ſilberne
Bäche, ein ganzes Haus voll Glück und eine
ganze Welt voll Sonnenſchein vor die Augen, er

zeigte ihr ſeine ſtarken und doch weichen Hände,
auf denen er ſie tragen wollte, er umfing ſie mit
den Augen, mit denen er ſie behüten und an-
beten wollte

Die ſchlichte Frau wurde gerührt, wollte es
aber nicht zeigen und bat ſich Bedenkzeit aus.

Herr Häberle packte ſeinen Koffer wieder aus
und ertappte ſich dabei, daß er pfeifelte. Die
Witwe aber lief an jenem Nachmittag zum Grabe
ihres Wilhelm, um Rat zu ſuchen. Es war ein
unwirſcher Spätherbſttag. Der Wind jagte das
welke Laub im Kirchhof auf und nieder, her und
hin. Die Kreuze klirrten und in den blätterloſen
Aeſten der Platanen und den ſchlaffen Schnüren
der Trauerweiden ſpielte eine traurige Vor-
wintermuſik. Frau Seline war ganz allein und
erwartete in kindlichem Glauben ein Zeichen, eine
Gutheißung des uneingeſtandenermaßen ſcho
gefaßten Entſchluſſes. Der Wind ſchlug ihr um
Wangen und Nacken und fing ſich in ihren Klei-
dern, ſie hatte Mühe, ihm zu widerſtehen, er
ſchien ſie von dem heiligen Orte wegtreiben zu
wollen, ſie, die Treubrüchige, Liebvergeſſene.
Wenn er wie mit feuchten Schwingen ihr ins
Geſicht klatſchte, war ihr, das ſei der zürnende
Geiſt ihres Mannes, und es fror ſie bis in die

Eugen Ernſt
der bekannte Berliner Partei-

genoſſe, der jahrelang der
Kontrollkommiſſion angehörte,
wurde kürzlich 60 Jahre alt.
Ernſt war nach der Revolution
Polizeipräſident von Berlin,

ſpäter von Breslau

ichter,
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Ein Kinderumzug der Arbeiterwohlfahrtspflege
in Hannover-Münden

Seele hinein. Die Erlöſung kam ihr nicht; ver-
worrener und gequälter, als ſie gekommen, kehrte
ſie heim, um den Kampf gegen das Gewiſſen und
eine böſe Ahnung weiter zu kämpfen.

Acht Tage ſpäter verſprach ſie Herrn Valentin
Häberle eheliche Treue, und nach wiederum einer
Woche gab ſie ihre Einwilligung zu der „Europa-
reiſe ihrer Kinder. Nach zwei Jahren, wenn ſich
ein klingendes Glück eingefunden hätte, ſollte
Hochzeit gefeiert werden.

Nun wurden die Vorbereitungen zur Reiſe be-
trieben, zunächſt diejenigen, die nichts koſteten:
„Wir müſſen uns eine tönende Schelle an-
hängen,“ erklärte der Bräutigam ſeiner Braut,
„will ſagen, uns gangbare Namen geben. Mit
Häberle und Zöbeli iſt kein Fortkommen in
unſerer Welt. für meinen Teil bin bald be-
raten, ich lange wieder nach demjenigen, den ich
zuletzt bei meinem Wanderleben führte und unter
dem mich die Welt einſt bewunderte. Signor
Ercole, Er--co--le heiße ich von nun an, du
mußt dich daran gewöhnen, Seline, Aber die
Buben?“

Frau Seline ſah die Notwendigkeit einer Um-
taufe nicht ein. Daß man mit Häberle wenig

hre einlegte, begriff ſie wohl, aber Heinz und
Franz Zöbeli, das ſei denn doch etwas anderes,
f das klinge gut und ſo ehrbar ſchweizeriſch; als
ſie ſich einſt habe Frau Zöbeli nennen dürfen, ſei
ſie ſich faſt vornehm vorgekommen.

Signor Ercole bedeutete ihr, auf Ehrbarkeit
komme es da nicht an, ſonſt wäre auch er bei
ſeines Vaters Namen geblieben. Ob denn der
Haber nicht Ehrbares ſei? und das Habermus
und die Haberſuppe und der Häberle, der all die
guten Dinge pflanze. Nicht der Jnhalt und die
Bedeutung mache es aus, ſondern der Ton, der

ſei alles: „Zählt man Münzen, ſo achtet man auf
den Ton; bei der Rede, in Scherz und Ernſt, bei
den Manieren, überall der gute Ton, und den
muß auch der Name haben.“

So ſprach er und verſchwand dann in ſeinem
Zimmer, wo er alte Zirkuszettel aus ſeiner Kiſte
auskramte, in der Hoffnung, darin Erleuchtung
zu finden. Und wirklich, nach einigen Stunden
eifrigen Suchens und Sinnens hatte er das Rich-
tige gefunden. Als Arrigo und Fresco Zobelli,
fratelli, ſollten die jungen Künſtler der Welt
vorgeſtellt werden.

Es koſtete der Mutter einige Mühe, die Wörter
tadellos auszuſprechen; als ſie aber ſo weit war,
empfand ſie faſt Luſt, ſich ſelber Frau Seiina
Zobelli nennen zu laſſen. Oh, er hatte recht,
der Ton!

Zu dem, was man nun weiter tun mußte, war
Geld vonnöten. Frau Selina händigte ihrem
Bräutigam ohne langes Beſinnen ihr Sparheft
aus, damit er den fratelli Zobelli gefällige
Künſtlerkleider herſtellen laſſe: ein Wämschen
und Kniehoſen aus ſchwarzem Sammet, dazu rote
Strümpfe und Schnallenſchuhe. Als die Herr-
lichkeiten angelangten und probiert wurden, be
herbergte das Haus zum „Sack“ in der Schlauch
gaſſe viel Freude, Eitelkeit und Mutterſtolz.
Am folgenden Tage aber, dem Abſchiedstage,

ging Frau Seline wie ein Schatten im Hauſe um.
Nirgends hatte ſie Ruhe, und ſprach ſie, ſo tönte
es wie aus dem Mund einer Sterbenden. Sie
ahnte, daß ſie auf einen ſchlimmen Weg getreten
war, daß ſie nie dieſem Menſchen ihre und ihrer
Kinder Zukunft hätte anvertrauen ſollen. Sie
mied ihn, ſie haßte ihn an dieſem Tage, denn
ſie ſah nun deutlich, wie er ſie nach und nach
und Schritt um Schritt zur Torheit verleitet
hatte. Jhre Augen hingen an den Knaben mit
traurigen Blicken, die etwas abzubitten ſchienen.

Die Buben wurden von ihrer Traurigkeit an-
geſteckt; Franzli, um ſich und die Mutter zu er-
heitern, wollte ihr eine von Häberles Geſchichten
erzählen.

„Weißt du es, von den Finken, die ſangen:
„Seht ihr das Gold blinken
Wir ſind die Goldfinken

Sie aber wollte keine Goldgeſchichten hören,
ihr klang das nüchterne Bibelwort in den Ohren:
„Bleibe im Lande und nähre dich redlich.“

Als Signor Ercole zur Abreiſe drängte, zog
ſie Heinz in ihre Kammer, nahm ſeinen Kopf
zwiſchen die Hände und ſagte: „Du biſt der
Aeltere, trag' Sorge zu dem Kleinen, weil ich es
nicht kann, und denk' jeden Morgen beim Auf-
ſtehen, du müſſeſt dem Franzli bis zum Abend
ein kleiner Vater ſein.“

Die Tränen traten dem Knaben bei den beben-
den Worten in die Augen, und ſchluchzend, aber
ſich in ſeiner Beſchützerwürde aufrichtend und
ſtreckend, verſprach er ihr alles. Dann wiſchte er
ſich tapfer die Augen und trat in das Wohn-
ſtübchen zurück, wo die beiden anderen zur Ab-
reiſe bereit ſtanden. Er faßte Franz bei der
Hand und führte ihn wie ein Mann und Vater
in den Sack hinab und, ohne den Kopf zu wen
den, an der Schreinerwerkſtatt vorbei und dem
Bahnhofe zu. Signor Ercole und die Mutter

Ein Straßenbild von der Hochwaſſerkataſtrophe
in Weida (Thüringen)

folgten ſchweigſam, jedes eigene Gedankenwege
gehend. Als ſie in die rauchige Halle des Bahn-
hofes eintraten, vermochte die Mutter kaum zu
atmen, ſie ſtand ſtill und ſeufzte: „Jetzt geht ein
neues Unglück an, ich fühle es.“

„Ein neues Glück! willſt du ſagen,“ erwiderte
er höflich, küßte ſie auf die Wangen und zog die
Knaben raſch mit ſich fort in einen Wagen. Die
Kleinen drückten die Geſichter noch an die Schei-
ben, als Mutter und Bahnhof längſt entſchwun-
den waren, und ſpähten ſich ſchier die Augen aus.

Als der Zug ihre beiden Krausköpfe davon-
getragen hatte, hinaus in das winterlich froſtige
Land, ſchritt Frau Seline nach dem Friedhof, ſie
hätte an jenem Morgen keinen anderen Weg ge-
funden. Auf dem Grab lag friſcher Schnee, ſo
rein und, im Sonnenlicht, das die Wolken zer-
riß, ſo blendend, daß die Augen der Frau ſich
ſchloſſen. Und durch die zuſammengepreßten
Lider drängten ſich langſam und bitter die Trä-
nen, die Arme wußte nicht, wem ſie galten, ob
dem Andenken des Mannes, der unter der
fleckenloſen Decke lag, ob ſeinen zwei Kindern,
die ſie in die Welt hinaus, ins Vater- und
Mutterloſe hatte ſtürmen laſſen! Jn weſſen Hut?
Sie wagte nicht klar zu denken, was ſie in dieſer
Stunde gegen ihren Bräutigam empfand.

Nach Hauſe zurückgekehrt war das erſte, was
ſie erblickte, ihre zwei Azalieen. Sie hatte ſie in
den letzten Tagen vernachläſſigt, wie hätte ſie für
derlei Dinge Gedanken gehabt? Sie fürchtete
ſich halb vor ihnen, wie vor dämoniſchen Weſen
und in einer Anwandlung von Feigheit trug ſie
ſie zum Fluſſe und warf das Gewiſſen ins
Waſſer, um gleich nachher ihre Tat, die ihr nun
faſt wie ein Mord vorkam, wieder zu bereuen.

(Fortſetzung folgt)

r Schullehrer, Warenbeſtand. Dieſe
je

Rheumatismus, Egge, Ührſchlüſſel, Treue, Emanuel,
Reuter: Ke

O

Theodor Fontane. O we
kund lich: Brandenburg, Anden.

Rätſel
(Namen der Rätſellöſer werden nicht veröffentlicht)

Silben Rätſel
Aus den Silben ba ber bos chen chi den di eu fan fer fo haar

ha in keit lies ling lo me nin pa pig po rie ro rus ſep te tem ten
üp wie s zin bilde man 12 Wörter folgender Bedeutung: 1. Stadt,
2 Truppenteil, 3. Nördl. Jnſelgruppe, 4
teil, 6. weibl. Vorname, 7. Heilmittel, 8. Meeresenge, 9. Bezeichnung
für Fülle, 10. Monat, 11. Fiebermittel, 12. Getreideart. Sind die
Wö richtig gefunden, ſo nennen die Anfangsbuchſtaben. von
oben nach unten geleſen, einen bekannten Humoriſten und Dichter,
die dritten Buchſtaben, von unten nach oben geleſen, eine ſeiner
Schöpfungen.

Schmarotzerwurm, 5. Erd

Doppelter Sinn
Getrennt beim Rechnen ich wichtig bin Bin ich auch klein,

trag h Vereint, gleich werd' ich zur großen Gefahr,
Oft das Letzte uns dann ſogar

Jnhaltreich
n, Bodenſee, Ruderſport, Notgeld, Hannover, Ver
Dochmius, Niederbarnim, Wasgenwald, Briefſiegel,

örter bergen in ſich
ne Silbe, welche, richtig gefunden, ein Zitat nennen.

Afulöſungen der Rätſel aus voriger Nummer
Silbenrätſel: Falke, Roſe, Jndianer, Tanne, Ziehharmonika,

oggen
Hueſung. Unwandelbar: Sitter,

Verſteckrätſel: Turf, Hirn, Eros, Orkan, Dorn,maß Rettig, Fort, Organ, Natur, Tadel, Abel, Nebel, Eber

h: Bier, Gier, Tier, Vier. Erd-

Stunde
ißm einni

Schach
Geleitet vom Berliner Arbeiter-Schachklub

Schachaufgabe Nr. 194
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Matt in 3 Zügen
Kontrollſtellung: Weiß: Kg7; Dal: Lo6, Bos. ad3, g3

(7 Steine). Schwarz: Kg4; Lh3; Bo2, ſö, g2 (5 Steine) 3

g1 (9 Steine).
(8 Steine) 3

Schachaufgabe Nr. 195
Von H. Eichholz-Eſſen (Eſſener Anzeiger 1924)

Matt in 3 Zügen

erung Weiß: Kco7; Td7; Lab, cl; Shö5; Bas, c2, e2,
chwarz: Kos; Ta2, h4; 2h8; Bagd, d4, es, ſ4

de

Alle Schachſendungen ſind zu richten an W Schweitzer, Neukölln,
Berthelsdorfer Straße 12. Allen Anfragen iſt Porto deizufügen.



Ein Jubiläum der Preußiſchen Selaſſenlotterie
jetzt Preußiſch-Süäddeutſche Klaſſenlotterie

Ziehung unter Kontrolle beamteter Kommiſſare
Jede Nummer und jeder Gewinn wird einzeln gezogen, ausge
rufen und in zweifacher Ausfertigung niedergeſchrieben. Nach der
Ziehung von je 100 Nummern und Gewinnen werden beide
Zgiehungsräder wiederholt gedreht, wodurch fortgeſetzt eine durch

greifende Miſchung erreicht wird

Nebenſtehend: Das Vergleichen der Niederſchriſten mit den
gezogenen Rummern und Gewinnzetteln, das eine Kontrolle des

ganzen Ziehungsvorgangs darſtellt

Jubiläum der Klaſſenlotterie iſt eine eigene
Sache. Der eine wird darauf mit einem
Schmunzeln, der andere mit einem ſauren

Geſicht reagieren. Der eine geſteht offen, daß er
Lotterie ſpielt, der andere ſpielt heimlich, er braucht
es ja nicht jedem auf die Naſe zu binden.
Jmmerhin bleibt das Jubiläum einer Lotterie, rein
kulturgeſchichtlich betrachtet, nicht unintereſſant.

Vor 130 Jahren, am 1. Juni 1794, iſt durch Edikt
vom 20. Juni 1794 die Preußiſche Klaſſenlotterie,
die vordem verpachtet war, von dem preußiſchen
Staat in eigene Verwaltung genommen worden. Sie
iſt mit kurzen Unterbrechungen in Jahren des Krieges
und der Teuerung alljährlich zweimal ausgeſpielt
worden und feiert in dieſem Jahre mit der
bevorſtehenden 24. (250.) Preußiſch Süddeutſchen
Klaſſenlotterie das ſeltene Feſt der 250. Wiederkehr.
Mehr als ein Jahrhundert hat die Preußiſche
Klaſſenlotterie nachdem trotz der ſchweren Stürme

Ordnen und Aufkleben der durch
Gewinnzettel, dadurch wird das

dieſe lange Zeit überdauert, gewiß ein Beweis für
das Anſehen und Vertrauen, deſſen ſie ſich von jeher
erfreut hat.

Unter den Wirkungen der Juflation hatte ſie
ſchwer zu leiden; ſie mußte von dem altbewährten
und beliebten Ziehungsverfahren, wonach jeder
Gewinn einzeln aus dem Rade gezogen wird und
dem Zufall der überhaupt möglichſt weite Spielraum
gelaſſen iſt, vorübergehend abweichen und zu dem
einfacheren und billigeren Verfahren der Ziehung
von Endnummern übergehen. Das Spielerpublikum
konnte ſich aber mit dem neuen Verfahren nicht
befreunden, weshalb die Lotterieverwaltung von der
bevorſtehenden 24. (250.) Klaſſenlotterie ab wieder
das alte Ziehungsverfahren der Vorkriegszeit zur
Anwendung bringen wird. Dieſe Jubiläumsgabe wird
von dem Spielerpublikum freudig begrüßt werden.

Jn unſeren Bildern werden die intereſſanten
Vorgänge bei dem Ziehungsverfahren den Leſern
vor geführt, die daraus auch erſehen können,
welche Menge von gewiſſenhafter anſtrengender Arbeit
erforderlich iſt, bis die Gewinnliſte hergeſtelllt iſt,
die je nach der Gunſt oder Ungunſt der nicht immer
holden Glücksgöttin dem Empfänger Freude oder
Enttäuſchung bereitet.

Bei einem Jubiläum iſt es nicht angebracht, allzu
kritiſche Betrachtungen anzuſtellen. Man darf in
dieſer Beziehung nicht alles auf die Goldwage legen,
denn ſonſt käme man aus kritiſchen Betrachtungen und
Bedenken nicht heraus. Die ſtaatliche Klaſſenlotterie hat
ſich im Laufe der langen Zeit ein gutes Stück Volks-
tümlichkeit erobert. Und das iſt auch der Grund, daß
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wir dieſes Jubiläums gedenken.
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eiden einer Niederſchrift entſtandenen Nummern und
uſkript für den Druck der Gewinnliſte hergeſtellt Die gezogenen Nummern und Gewinne werden in die Bücher eingetragen

g8

Gute Bilder von Partei-, Gewerkſchafts-, Genoſſenſchafts- und Arbeiterſportveranſtaltungen ſind immer willkommen Reproduktionserlaubnis erforderlich. Unverlangte Manuſtriptſendungen werden nur
dei deigefügtem Porto zurückgegeben. Redakteur: L. Leſſen, Berlin. Verlag: Vorwärts- Buchdruckerei und Verlagsanſtalt. Kupfertiefdruck: Phönix Druck und Verlag G. m. b. H., Berlin SWös, Lindenſtr.
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